
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 129 (1984)

Heft: 18

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Lehrerzeitung
Lehrer-Fragen:
Arbeitslosigkeit
Anspruch und Wirklichkeit
Seminarbildung

Fremderziehung und
Selbsterziehung

Hinweise

Unterricht:
Die Genossenschaft
Anregungen für M, T, W

Beilagen:
Bildung und Wirtschaft
Stoff und Weg

SLZ 18
Schweizerische Lehrerzeitung
vom 30. August 1984

Ausgabe mit «Berner Schulblatt»



Eine Exkursion ins Technoramoi
bietet Gelegenheit, Ihren
Unterricht durch Anschauung
zu vertiefen

Anlässlich ihres 150jährigen Bestehens offeriert
die Firma Gebrüder Sulzer den Schulen einen Gratiseintritt
für das Technorama der Schweiz.

Bis zum 21. Oktober 1984 findet dort die
Sonderausstellung «Sulzerzeit 1834-1984»
statt.

Sie spiegelt die wechselvolle Geschichte des be-
reits im letzten Jahrhundert gegründeten Unterneh-
mens wider: Wirtschaftliche, technische und soziale
Errungenschaften werden ebenso aufgezeigt wie
Krisen und Rückschläge aller Art.

In architektonisch unkonventioneller Art werden im
Massstab 1:1 fünf Arbeitsplätze vorgestellt. Die
Spannweite reicht vom einstigen Mittagstisch der
Gründerfamilie um 1836 bis zum Büro eines Verkaufs-
ingénieurs 1984. Die gegenständliche Darstellung
wird durch den Einsatz audio-visueller
Hilfsmittel ergänzt und vermittelt so
ein lebendiges und wirklich-
keitsnahes
Bild.

Damit wird gleichzeitig ein repräsentativer Abschnitt
schweizerischer Industrie- und Wirtschaftsgeschichte
transparent gemacht. Als zusätzliche Attraktion
steht eine gut dotierte Computer-Enzyklopädie
mit Daten über Sulzer an sechs «Personal Computers»
für die individuelle Informations-
beschaffung zur
Verfügung.

Wir freuen uns auf
den Besuch vieler Lehrerinnen

und Lehrer der Mittel- und Ober-
stufe sowie von Mittel- und Berufsschulen

aus der ganzen Schweiz mit ihren Schülern.

Im einmaligen Gratiseintritt inbegriffen sind sowohl die Teilnahme am
attraktiven Jugendwettbewerb als auch der Besuch des Technoramas
(mit Energieschau und Vorführungen in 8 Sektoren).
Eine telefonische Voranmeldung beim Technorama ist empfehlenswert,
Telefon 052 87 55 55.
(Unter dieser Nummer können Sie auch weitere Auskunft verlangen.)

Die Ausstellung dauert bis 21. Oktober 1984
Öffnungszeiten: täglich von 10.00 bis 17.00 Uhr, Dienstag bis 21.00 Uhr

Am Besuchstag verlangen Sie an der Kasse das Sulzer-Abrechnungsformular.

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft
8401 Winterthur
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Bildung/Schulpolitik
Pädagogische Profile 11 9

Johannes Gruntz:
Fremderziehung und Selbsterziehung
Nach längerem Unterbruch folgt die zweite Befra-
gung der acht früher «profilierten» Schweizer Päd-

agogen zum Thema «Erziehung»; der Tour d'hori-
zon ergibt ein bruchstückhaftes und keineswegs
widerspruchsfreies Bild des schwierigen Sachver-
halts

Titelbild
Turnkünstler
Unser Akrobat ist kein (der ursprünglichen Wort-
bedeutung entsprechend) «auf den Fussspitzen
Gehender», vielmehr steht er Kopf und braucht
die Hände zur Sicherung seines «Standes» - das
halsbrecherische Kunststück wurde als Sinnbild
gewählt für die Situation, in der sich der Lehrer
befindet: als dem Beruf entfremdeter Arbeitslo-
ser, als «Überlebenskünstler» auf dem hohen
Gerüst individueller und beruflicher Erwartun-
gen, als Spieler einer ihm zugedachten Rolle...
Zu dieser Thematik finden sich eine Reihe von
Texten in dieser «SLZ»-Ausgabe, kritische Reak-
tionen und kollegiale Herausforderungen.
Das Bild passt aber auch zu einem zweiten
Schwerpunkt dieser Nummer, zur wirtschafts-
kundlichen Darstellung der Genossenschaft: Spit-
zenleistungen, akrobatische und andere Kunst-
stücke gelingen (was immer die Beweggründe sein
mögen) dank zielstrebigem Einsatz und unermüd-
licher Übung Einzelner; es gibt aber auch die
Leistung als «Kunstwerk» der Gemeinschaft, ein
Zusammenwirken als Genossenschafter, das Ein-
stehen für ein gemeinsames Ziel, die bewusste

Mitverantwortung und das Mittragen aller für
alle. Sollten wir nicht, nach den vielgerühmten
und hervorragenden Leistungen der Olympioni-
ken, den Willen zur gemeinsamen Lösung von
Aufgaben, den genossenschaftlichen Gedanken
höher werten?

Leonhard Jost: Wege der Lehrerbildung 13

Die Besprechung der Festschrift zum 150jährigen
Bestehen des Seminars Kreuzlingen bietet Gele-
genheit, über das Historische hinaus grundsätzli-
che Fragen der Bildung zum Lehrer aufzugreifen

R. Jenni: 17
Probleme einer Schweizerschule im Ausland
Eugen Egger: 17

Jugoslawien - Heimat von Gastarbeiterkindem

Unterricht
Ergänzende Materialien zur «Hohlen Gasse» 7

Beilage «Stoff und Weg»: 21
Verschiedene Beiträge zum Werken, zur Mathe-
matik und zum Turnen

Beilage «Bildung und Wirtschaft»: 27
Renatus Gallati: Die Genossenschaft

Die Seite für den Leser
3 Leserbriefe

Eine 5eüe genügte nic/ü/ür die Leser-Eea/cfionen:
«Anstössiges» in der Beilage «Stoff und Weg» in
«SLZ» 16/84: Arbeitsblätter-Kritik, ergänzende
Bemerkungen zur «ausgehöhlten» Hohlen Gasse.

- Lehrer-Arbeitslosigkeit und (leider) kein Ende:
Stellungnahmen zu Stellungnahmen, Herausfor-
derungen kollegialen und solidarischen Denkens
und Handelns

«Zur Sache»
5 Fridolin Herzog:

Zwischen Vorbild und Sündenbock
Bemerkungen zum Bild des Erziehers zwischen
Wunsch und Wirklichkeit

Magazin
Herbstreisen 1984 des SLV 41
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«SLZ» 19 erscheint am 13. September und bietet
u.a. ein kommentiertes Verzeichnis von Unter-
richtshilfen zur Thematik «Schule für eine Welt»
sowie eine unterrichtspraktische Beilage über
Zugvögel



«Wer lesen kann, hat ein
zweites Paar Augen.» (Erich Kästner)

Mit Büchern, Autoren und Lesern befasstsich eine Spezialausgabe
der SCHWEIZER JUGEND vom 27. September 1984. Im Zeitalter der
Unterhaltungselektronik ist der Zugang zum Reich der Buchstaben weniger
leicht zu finden als auch schon. Die SCHWEIZER JUGEND möchte ihren Lesern
das «zweite Paar Augen» öffnen - denn die Welt hat nicht in einer Bildröhre Platz.

Die SCHWEIZER JUGEND wird von vielen Lehrern
regelmässig im Unterricht eingesetzt. Auch die Sonder
nummer über Bücher und Lesen kann in ganzen
Klassensätzen bestellt werden. Wenn Sie untenstehen-
den Talon sofort einsenden, erhalten Sie auf jeden
Fall die gewünschte Anzahl Exemplare kostenlos.

Senden Sie mir unmittelbar nach Erscheinen
am 27. September 1984 von der Sondernummer
«Über das Lesen» der SCHWEIZER JUGEND

ein Lehrerexemplar mit Spezialangebot

_ Schülerexemplare

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Ich bin bereits Abonnent der SCHWEIZER JUGEND

Ja Nein

Rund ums Buch
# Form und Gestaltung

# Der Autor und sein Werk

# Das Geschäft mit Büchern

# Der Schreibtäter Karl May

# Ein Buch wird verfilmt

# Abenteuer in der Bibliothek

# Wie funktioniert
eine Buchhandlung?

# Buchrekorde

# Leserdiskussion

Zu den Autoren dieser Sondernummer zählen neben
dem Redaktionsteam der SCHWEIZER JUGEND
Rosmarie Giustarini, Annemarie Wildeisen-Manz und
Mario Cortesi.

Wissen, Lesen,
Spass und Spiel
Mehr als 200 000 Jugendliche von
9 bis 16 Jahren lesen die
SCHWEIZER JUGEND (Media-
Studie der WEMF 1983).
Sie erscheint wöchentlich und
berichtet über Tiere und Pflanzen,
Länderund Leute, Sport und Kultur.
Ausserdem bringt sie pfiffige Rätsel,
lustige und heisse Tips.
Die SCHWEIZER JUGEND mag
witzige Spiele und knifflige Wett-
bewerbe. Sie ist zum Mitmachen da.

Bitte einsenden an: Verlag SCHWEIZER JUGEND / YAKARI
Postfach
4502 Solothurn

Die Zeitschrift für
Schüler und Lehrer

softvwBgar

60 Jühre
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Leserbriefe
Lebendiger Unterricht
statt Arbeitsblätter
Lieber Edi Moser,
zw Deine« Skizzen und Arbeßsb/df-
fern über «Dein; von Gewesenen» in
der «SFZ» 76 vom2. Augwsf .79S4:

Ich gehöre zur alten Lehrergilde
und werde in einigen Jahren pensio-
niert. Die Welt dreht sich, und vor
drei Jahrzehnten hat man bestimmt
didaktisch anders unterrichtet als
heute. Die Finder sind aber diesel-
ben geblieben (trotz erheblicher
Umweltverschiebungen), und die

Aspekte 4er Erziehung zum emp-
findsamen und freidenkenden Men-
sehen ebenfalls. Der nach echter
Bildung strebende Lehrer wird si-
cher auch heute noch so bewusst als

möglich eigenes Erlebnis und eige-
ne Erfahrung an das ihm anvertrau-
te Kind weiterzugeben suchen. Soll-
te es ab und zu gelingen, dieses
Streben in Tat umzusetzen, wird die
Schule stets ihren Sinn erfüllen. Mit
diesem Kompass gäbe es in unserem
Beruf sicher keine Generationspro-
bleme, und junge und alte Lehrer
würden sich bestens verstehen.
Über den Weg der zu erreichenden
Schülerleistung und der «Informa-
tion» lässt sich sicher auch kamerad-
schaftlich streiten. Aber bitte ver-
üble es mir nicht: Deine Aus/übran-
gen über er/üi/fe Scbidsßznden mir
«De/ni von Göscbenen» sind m/rein
Greue/. Ich stelle mir sehr ungern
vor, unter solchen Voraussetzungen
in Deiner Klasse zu sitzen! Techni-
sehe Errungenschaften - massvoll

Mitarbeiter dieser Nummer
Seite 3ff.: Die Verfasser längerer
und kritischer Leser-Reaktionen
wünschten Angabe ihres Namens
und des Wohnortes. Seite 5: Vgl.
a.a.O.; Seite 10: Johannes

Gruntz-Stoll, Assistent am Päd-
agogischen Seminar der Universität
Bern; Seite 13: L. Jost, vgl. Im-
pressum; Autoren der Beilagen:
Vgl. a.a.O.

BiWnac/iweis;
Titelseite: Roland Schneider (So-
lothurn); Seite 5: Hermenegild
Heuberger; Seite 10: Paul Klee
(nach Bildband «L'art pour l'Aare»
(Büchler, vgl. Seite 49); Seite 13:

Lehrplan J.J. Wehrli für den 1.

Seminarkurs in Kreuzlingen 1834/
35; Seite 15: Hans Baumgartner
(Steckborn).

angewendet - in Ehren! Vieles wird
bestimmt dadurch erleichtert und
erhellt. Trotzdem erlaube ich mir,
jenen Lehrer als zu seiner Arbeit
berw/en hervorzuheben, der es noch

wagt, ohne Stütze der Technik, den
«Stoff» so zu erarbeiten und zu ge-
stalten - wenn nötig in spontaner
Improvisation -, dass der formbare
Schüler sich in die alte Zeit zurück-
versetzt glaubt und vielleicht noch
nach Jahrzehnten sich begeistert je-
ner Schulstunde erinnert. Zugege-
ben, solche Sfernsßmden sind für
Lehrer und Schüler selten - aber
dwreb Tonbänder und königliche
Antworten wie F F c/i von
D w/jfe« wird ibre Lebens/ä-
bigkeif im Feime ersßckt. Je mebr
der sebab/onenbq/re t/nterriebf in
unseren Scbu/sruben seinen Sieges-

zug an/riß, desto mebr verkümmern
die inner« /mpw/se des wachsenden
Menseben.

Wir Lehrer müssen vom ersten bis
zum letzten Tag um unsere eigene
Persönlichkeit ringen - mit mehr
oder weniger Einsatz und mit mehr
oder weniger Erfolg. Wenn wir es
aber tun und öfters wagen, unser
Eigenstes herzugeben, bleibt für das
Daumendrehen der Schüler auch
ohne d. ü. z. keine Zeit und auch
keine Lust. Ich wage zu behaupten,
dass eine kZeine Zabi so/cber ge-
iungener Gescbicb/s-, Geogra/ie-,
öio/ogie- oder Re/igionssürnden er-
ziebungs- und enfwick/wngsmässig
das Jabrespenswm eines ganzen Fa-
bikmeters stur ausge/üifter Arbeits-
biätter au/wiegen, die auf die Dauer
in den Kinderköpfen gottlob nicht
mehr den geringsten Platz bean-
spruchen - die Pflichtausübung des

Lehrers allerdings sehr vereinfa-
chen.

Und noeb etwas; Es ist ein toller
Aberglaube, dass die Fantasie des

Kindes durch Anhören eines Ton-
bandes angeregt wird. Frzäb/en, er-
zäb/en und noeb einmal erzäb/en -
allerdings niebt über die Föp/e weg/
Die Schule ist schliesslich (oder soll-
te es wenigstens sein) eine Vorbe-
reitung aufs Leben in vollem Um-
fange der seelischen und geistigen
Werte unseres Daseins - nicht auf
eine einseitig herrschende Compu-
terwelt, die unseren Geist nur rudi-
mentär fördert. Wenn wir das nicht
sehen, können wir auch gleich die

ganze Vorgeschichte und Geschieh-
te der Eidgenossenschaft im Unter-
rieht bleiben lassen; denn auf eebfes

Ft/assen (nicht Schulwissen) der
Vergangenheit baut sich jede positi-
ve Entwicklung der Gegenwart und
Zukunft auf.

Mmm mir biße meine Bemerkungen
niebf übe// Wer mit offenen Augen
liest, kann sicher aus Deiner Arbeit
einige Anregungen holen. Aber der
fürchterliche Stau von stets dicke-
ren Schulbüchern, Arbeitsplänen,
Lehrplänen, Arbeitshilfen usw. ent-
fernt uns immer weiter vom Kinde
und damit vom Leben und von der
Natur überhaupt.
Mit freundlichen Grüssen

Gerßud Züricher, Zweisimmen

Hohle Gasse oder
ausgehöhlte Gasse?

Die Beilage «Stoff und Weg» in der
«SLZ» 16, 2. August 1984, ist kein
Meisterschuss. Weil es sich um di-
daktisch nicht aufbereitete, zum
Teil entstellend gekürzte Ausschnit-
te aus einer an sich aufschlussrei-
chen Broschüre des Verfassers zur
Geschichte der Hohlen Gasse han-

delt, wird sie weder Lehrer noch
Schüler für die neue Sammlung zur
Erhaltung der Hohlen Gasse «moti-
vieren». Noch bedenklicher ist
aber, dass der Artikel in der vorge-
legten Form mit keinem Wort dar-
auf eingeht, dass die Hohle Gasse in
ihrer heutigen Gestalt ein Produkt
der geistigen Landesverteidigung
der dreissiger Jahre ist. Daraufhabe
ich in einem Artikel im «Tages-An-
zeiger-Magazin» (Nr. 16, 21. April
1984) hingewiesen, von dem hier
aber nur die Illustrationen verwen-
det wurden.* Sie allein können aber
schon deutlich machen, mit wel-
chem Aufwand der historische
Schauplatz scheinbar natürlich re-
konstruiert worden ist; die Hohle
Gasse ist ausgehöhlt. Dies ist aber
heute am Ort des Geschehens
ebenso schwer ablesbar wie an dem
Artikel. Eigentlich erstaunlich, dass

die geistige Landesverteidigung, die
nach der ersten Sammlung nun auch
die zweite zu inspirieren scheint,
nicht zu ihrem von Touristen aus
aller Welt so bewunderten Kind zu
stehen wagt.
Es schiene mir eine ehrliche, ange-
messene Gegenleistung an die
Schweizer Schuljugend, die nun -
Eigentum verpflichtet - wieder ih-
ren Batzen zur Erhaltung der Höh-

Fortsetzung Seife 4/
* Die Beilage «Stoff und Weg» wird
redaktionell von H. Marti betreut. Ich
veröffentliche auf Seite 7 einige Passa-

gen dieses bemerkenswerten Utzschen
Textes, den ich leider bei der Formulie-
rung der Angaben im Inhaltsverzeichnis
noch nicht kannte. Die Redaktion der
Seite 1 jeder Nummer ist Aufgabe des
Chefredaktors und bietet ihm oft auch
eine Gelegenheit zu «editorialer» Stel-
lungnahme. 7.
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Zwischen Vorbild und Sündenbock
Bekanntlich soll ein professioneller Erzieher gut qualifiziert sein. Seine berufliche Qualifikation zeigt
sich etwa in folgenden wichtigen Bereichen: Persörz/tcMeit (persönliche und berufliche Identität),
fundiertes allgemeines und berufsspezifisches Wissen, praktisches und methodisches Können. - All
diese schönen Dinge sollen in einer hohen bera/sei/tisc/zen L/a/fwng (Vorbild sein!) und in gonz/zeif/ic/ter
Weise (Kopf-Herz-Hand-Gestalt) zum Ausdruck und zur Wirkung kommen... Je nach Standort
desjenigen, der sich ein Bild über den «idealen» Erzieher macht, erweist sich das konkrete Anforde-
rungsprofil jedoch reichlich paradox und widersprüchlich. Der Erzieher soll beispielsweise sein - oder
nicht sein:

selbstsicher
Autorität ausstrahlend
intelligent
kreativ/fantasievoll
initiativ und innovativ
flexibel und anpassungsfähig
beherrscht
gläubig
aktiv und dynamisch
ordentlich und sauber
spontan
konstruktiv
kritikfähig
gefühlvoll und einfühlsam
humorvoll
verantwortungsvoll
loyal
kindlich S—i

alternativ
echt und authentisch
überzeugend
fordernd
empfindsam
natürlich
belastbar
menschlich

- aber nicht überheblich und eingebildet
- aber nicht autoritär

- aber nicht intellektuell
- aber kein überschwenglicher Fantast

- aber kein revolutionärer Unruhestifter
- aber keine anpasserische Windfahne

- aber nicht beherrschend

- aber nicht klein- und leichtgläubig
- aber auch ruhig und ausgeglichen

- aber nicht pedantisch und steril

- aber nicht chaotisch

- und nicht destruktiv

- aber kein unbequemer Kritikaster
- aber nicht gefühlsduselig-sentimental

- aber nicht leichtsinnig
aber nicht unverbindlich-unverantwortlich

- aber nicht jovial
- aber nicht kindisch

- aber nicht naiv

- aber nicht vertrauensselig und distanzlos

- aber nicht dominant

- aber nicht überfordernd
- aber nicht empfindlich

- aber nicht primitiv
- aber nicht belastend

aber nicht allzumenschlich und auch nicht übermenschlich

Dieser Katalog der «schönen und guten Eigenschaften» des idealen Erziehers ist längst nicht vollstän-
dig. Jedermann/jedefrau kann ihn beliebig fortsetzen. Ich meine aber, dass wir durch eine solche
Konzentration von wünschbaren bzw. nicht-wünschbaren Eigenschaftsmerkmalen höchstens eine
abstrakte Karikatur von «Erzieher-Bild» skizzieren können: Der einzelne Erzieher als konkreter
Mensch geht dabei verloren: Als nzenscMc/ze Erzieher bleiben wir immer unvollkommen, defizitär,
verbesserungswürdig, unfertig und undefinierbar, ja sogar in einem gewissen Sinne «schwer erziehbar».
Gott sei Dank! Denn Perfektionismus würde das Leben zum Ersticken bringen... Als suchende und
wachsende Menschen bleiben wir immer irgendwie «auf der Strecke» - unterwegs auf ein im Grunde
unerreichbares, utopisches Ziel hin. - Entscheidend ist jedoch, so glaube ich, dass wir gerade nicht auf
der Strecke bleiben, sondern eben weitergehen in der Hoffnung und Überzeugung, dass dieser Weg
einen Sinn hat, auch wenn wir nüchtern und realistisch genug sind zu wissen, dass das Paradies auf
Erden sich niemals verwirklichen lässt...
Darum plädiere ich - nach allem - dafür, dass auch der Erzieher «nur» ein Mensch sein darf, und Raum
haben soll, Mensch zu werden: damit auch die anderen - die ihm anvertrauten und ausgelieferten
Kinder und Partner - die Chance erhalten, Menschen zu sein und zu werden! Es kommt darauf an, dass

es uns Erziehern, uns Sozial- und Heilpädagogen gelingt, ein Mehr von dieser lebendigen, sensiblen,
verletzlichen und unerfüllbaren Menschlichkeit in diese Welt, in unsere Gemeinschaft, in unsere
Gesellschaft zu bringen. Frido/in Herzog

F. Herzog ist Leiter der Scinde /iir Hei/nerzieAnng in Lzzzern (ZLczns 5t. Martin, Zdizringersfrosse 79, Le/e/on 047

22 64 65); ohensteiiende /Izzs/üi! rangen sc/i/osjen das TLeim/eitertre/fen vom 2. /zzni 7952 ad, das sic/z mit dem 77zema

«Tsrzieizerbi/der zwischen Wnnsc/z nnd MrL/ic/rfceif» aaseinandersefzfe. Vgi. die Liddi/cation des /lafors; «LhtwicL-
Znngsfendenzen in der T/eimerzieirnng» (Ver/agder 5cinveizerisc/ien Zenfra/sfei/e/«r 7/ei/pädagogiL, Lzzzern 7982).
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Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft
Abt. Ausbildung
4528 Zuchwil
H. Käsermann, Tel. 065/211412

Sulzer-Escher Wyss AG
Lehrlingsausbildung
8023 Zürich
Frl. U. Notter, Tel. 01/24627 31

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft
Lehrlingsausbildung, 8630 Rüti
Zeichner- u. Werkstattberufe: K. Kummer, Tel. 055/33 2277
Kaufmännische Berufe:
E. Arbenz, Tel. 055/33 2216

SULZER

Maschinenoperateur
We rkzeugm asch i nist

Maschinenmechaniker
Mechaniker

Werkzeugmacher
Maschinenmonteur

Konstruktionsschlosser
Grossapparateschlosser

Rohrschlosser
Maschinenschlosser
Industrieschweisser
Giessereitechnologe

Gussformer
Techn. Modellbauer

Bauschreiner
Heizungsmonteur

Sanitärinstallateur
Lüftungsmonteur

Elektromonteur
FEAM

Metallkundelaborant
Maschinenzeichner

Heizungszeichner
Lüftungszeichner

Sanitärzeichner
Kältezeichner

Techn. Zeichner(in)
Kaufm. Angestellte(r)

Büroangestellte(r)
Sekretariatsangestellte

Automechaniker
Elektromechaniker

Spritzlackierer
Anlehre Spritzlackierer

Unsere Ausbildungspläne sind den
modernen Erkenntnissen der
Berufspädagogik und Berufsbildung
angepasst. Geschulte und erfahrene
Ausbilder vermitteln die Lern-
inhalte. Neben der fachlichen Aus-
bildung ist uns auch die persönliche
Entwicklung ein Anliegen.

Schnupperlehren
Wir führen nach Möglichkeit
Schnupperlehren, Berufsbesichti-
gungen und Kontaktnachmittage
durch. Sie sollen dem Jugendlichen
helfen, den passenden Beruf zu
finden.

Anfragen
Richten Sie bitte Ihre Anfrage in
bezug auf eine Lehrstelle oder
Schnupperlehre an eine der unten-
stehenden Adressen.

Bell Maschinenfabrik AG
Lehrlingsausbildung
6010 Kriens
H. Limacher, Tel. 041/49 54 34

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft
Berufs- und Laufbahnberatung
8401 Winterthur
H.Orler, Tel. 052/814816

Schweiz. Lokomotiv- und Maschinenfabrik
Lehrlingswesen
Zürcherstrasse 41, 8400 Winterthur
K. Keller, Tel. 052/85 4141, int. 7247
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Ergänzende Daten und
Bemerkungen zur «Hohlen Gasse»

(ßue//e: Beitrag von Dr. Beter Utz
im «7ages-Anzeiger-Magazin» vom
21. Apri/79«4)
• Die «Hohle Gasse» als (schein-
bar) konkretester Ort der Handlung
des von Schiller (und anderen Dich-
tern vor ihm) dargestellten Befrei-
ungskampfes durch Tyrannenmord
beweist nicht Le/Zs Existenz, sondern
nur die «VUrMc/iketf» (die mythi-
sehe W/rknngskra/fJ der 7e//-5age.

• Durch die dichterische Kraft des

Schillerschen Teil-Dramas erhalten
die Tell-Sage und die Hohle Gasse
eine Glaubwürdigkeit, die zuneh-
mend auch towrôfûc/i «vermarkte?»
wird: «Der erste <Baedeker> des
Jahres 1844 zitiert vielerorts, statt
die Sehenswürdigkeiten zu be-

schreiben, aus Schillers <Tell>.»

(Utz, a.a.O.)
• Wegen des zunehmenden Wa-
genverkehrs wird schon m den

zwanziger Jn/ire« des letzten /akr-
hunder/s die Uoh/e Gasse an/ge-
sc/iütfet, der Weg somit breiter und
die Böschung weniger «dramatisch»
hoch.

• Infolge des Baues der Gotthard-
bahn und weiter zunehmenden Ver-
kehrs wird der Weg weiter, diesmal
auf 4,3 m verbreitert, statt der Pfer-
dewagen rattern Autos durch die
«Gasse», das Pflaster wird ersetzt
durch einen Schotterbelag. Ein
Zeitgenosse schreibt: «Das Brausen
and Geknatter vvi/1 kein Ende nek-

men, /össf keine vaterländische Wei-

kestimmung mekr aa/steigen. Der
Eassgänger ist in Ge/akr, Unglücks-
/alle sind nickt seifen. Der kistori-
scke Ort kaf seinen Charakter verlo-
ren. .Schon spricht man von einer
weiteren Verkreiferang der Dohlen
Gasse, von Versetzung der Kapelle,
weil der stets zunehmende Verkehr
behindert sei. Einige der schönsten
alten Bäume müssen weichen.»

(Utz, a.a.O.)

• 1934 erscheint in der Jugendbei-
läge der «Schweizer Illustrierten»
(Ringier-Verlag) ein erster ausführ-
licher Bericht über den Zustand des

Wallfahrtsortes. «Ehrfurcht vor der
Geschichte» (die Historizität der
Teil-Geschichte stand noch ausser
Frage) geriet in Gegensatz mit den
«Bedürfnissen des modernen Ver-
kehrs..., führt doch die Weltstrasse
Frankreich-Deutschland-Basel-
Luzern-Küssnacht-Immensee-
Gotthard-Italien hier durch.» Utz:
«Für den Verkehr ist die Gasse zu

eng, für vaterländische Weihestim-
mung nicht eng genug. Nur eine
Umfahrungsstrasse kann Verkehr
und Einkehr entflechten.»

• Nach dem Vorbild des Kau/es
der Büfliwiese durch die Schweizer
Schuljugend (anno 1859, anlässlich
des 100. Geburtstages des Dichters
«unseres» Nationaldramas «Wil-
heim Teil») soll die Hohle Gasse
ebenfalls Eigentum der Schweizer
Jugend werden; von jedem Schüler
wird ein «Zwänzgi» als Minimalbei-
trag erwartet. Ringier druckt
600000 Grafisposfkarfen (vgl. Bild
«SLZ» 16, Seite 15) mit dem Bild
der (nicht mehr) Hohlen Gasse. Die
Samm/ang, von der Lehrerschaft
durchaus unterstützt, ist zug/eich ei-

ne «nafiona/pädagogiscke Aktion»,
sie so// den patriotischen Geist wek-
ken in einer Zeit, da von Dif/er-
deutsch/and her vorerst geistige Be-

drohungen er/o/gen.

• Am 16. August 1935 wird die

Sammlung abgeschlossen. Der Stif-

tungsrat erhält Er. /029/0.-, die
Hohle Gasse gehört nun der
Schweizer Jugend, die Aktion hat
«auch ihren inneren Zweck voll und

ganz erfüllt» (aus einer Ansprache
am Volksfest mit über 1000 Schul-
kindern bei der Teilskapelle).

• Nunmehr wird die t/mfahrungs-
Strasse gebaut, dann die Hohle Gas-
se für den Verkehr geschlossen; der
/Zache Weg wird ausgehök/f und ei-

nen Meter tiefer ge/egt und überdies
mit herbeigeschafften Ee/sb/öcken

auf andertha/b Meter verengt sowie
mit Steinen roh gep/7äsferf; neues
Gebüsch und neue Bäume stei/en
den Zustand der Schd/erschen Dich-
tung wieder her: «Des Weges Enge
wehret den Vetfo/gern» (vierter
Aufzug, dritte Szene, Eingangsmo-
nolog Teils); Schillers «Regieanwei-
sungen werden zu Anweisungen für
die Landschaftsgestaltung (Utz)».

• 17. Oktober 1937: Grosse Ein-
weihungsfeier der neuen alten Gas-

se; die Schweizer Jugend ist vertre-
ten durch 25 Kinderpaare (aus je-
dem Kanton, begleitet von einem
Lehrer). Bundesrat Effer hä/t die
Festrede. Er sagt u.a.: «Die Hohle
Gasse ist ein Tellendenkmal. Was
war denn der Teil? Der Teil war ein
bäumiger Bergbauer von unge-
wohnlicher Kraft, ein kühner Mann
und Jäger, der keine Furcht und
keine Angst kannte... Er hat den
Gessler erst erschossen, als er sah,
dass es für seine Familie und die
Freiheit des Landes gar keine Lö-
sung mehr gebe.» «Ihr müsst alle
Tellenbuben und Tellenmeitschi
sein.»

• Bundesrat Etter vermeidet Schil-
lerzitate (nicht Dichtung, sondern
Wahrheit soll verkündet werden)
und sagt «geschichtsstiftend»: «Es
so// mir keiner kommen und sagen,
die Geschichte vom Le// sei nur eine
schöne .Sage/ Der Le// hat ge/ebf,
und ohne Le//engeisf wäre der
Schweizerbund nie gegründet wor-
den, und ohne Le//engeisf gäbe es

heute keine freie Schweiz... Und
wer durch die Gosse schreitet, weiss,
Le// hat ge/ebf, und hier geschah der
Meisferschuss, der dem Lande die
Freiheit brachte.» Utz kommentiert,
was hier geschah: «Man greift über
die konkrete Geschichte hinweg auf
historische Mythen zurück und er-
klärt diese zur schweizerischen Rea-
lität. Ob dies zur Abwehr der fa-
schistischen und nationalsozialisti-
sehen Ideologie gerechtfertigt war,
sei hier nicht diskutiert. » /.

NB: Das «Tages-Anzeiger-Maga-
zin» Nr. 16 vom 21. April 1984 ist,
so/ange Vorrat, gratis erhä/t/ich
beim «Tages-Anzeiger», Werdstras-
se 21, 8004 Zürich (Telefon 01

248 44 11). Es bietet eine anregen-
de Dokumentation zur Aufarbei-
tung eines Abschnitts eidgenössi-
scher «Geschichtspolitik».
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Pädagogische Profile 11

Paw/ Wees Zeichnung ist a/s //eraus/orderung
einer vergleichenden Befrac/îf««g über «ürzie-
Aung» vorangesie//t: Wieviel «Wnd/i/ressertutn»

ereignet sich nnter verschiedensten Massen, auc/i
Aar/n/os-/reund//c/ien, daheim, In 5c/inlstnèen nnd
an/der Gasse? «Erziehung» als //Inan/zle/ten (dies
die urs/?rüng/iche Bedeutung/ als //inahziehen, als

Vereinnahmung, als Xonsumafion? Das Bi/d ist so
naiv nic/tf, wie es erscheint/ /.
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jl Fremderziehung und

ä Selbsterziehung
Über den Begriff der Erziehung in den Schriften

Bub der Schweizer Pädagogen des 20. Jahrhunderts

Was heisst Erziehung?
Kindlifresser- ßi^rpreßeren Sie das, was Sie Erziehung nen-
inBem" ne«? (1, 40), werden die Verfasser einer Reihe

von Aufsätzen, die seit Beginn dieses Jahres in
Westermanos Pädagogisc/ien Beiträgen erschei-

nen, gefragt. Es handelt sich dabei um ein Erzie-
hungswisseosc/iö/i/ic/ies Forum (1, 40) - so lautet
der Titel der Serie -, in welchem zeitgenössische
Pädagogen darüber Auskunft geben, was sie unter
der Pädagogik als Wissenschaft verstehen.
Die eingangs zitierte Frage soll im folgenden auf-

gegriffen und an jene Schweizer Pädagogen des
20. Jahrhunderts gerichtet werden, die in den bis-
her veröffentlichten Pädagogisc/ien Pro/i/en (2)
berücksichtigt worden sind. Was bedeutet Erzie-
hung, wie lässt sich der Begriff Erziehung deuten,
dies werden Walter Guyer, Willi Schohaus,
Adolphe Ferrière, Carl Gustav Jung, Robert
Seidel, Maria Boschetti, Paul Moor und Carl
Albert Loosli- stellvertretend für die Gesamtheit
der Schweizer Pädagogen des 20. Jahrhunderts -
gefragt.
Dass das angesprochene Thema nicht im persönli-
chen Gespräch erörtert werden kann, sondern in
Zwiesprache und Auseinandersetzung mit päd-
agogischen Texten behandelt werden muss, liegt
auf der Hand. Das heisst aber nichts anderes, als

dass die Werke der genannten Pädagogen nach
Antworten auf die gestellte Frage durchgesehen
werden müssen - ein kaum zu bewältigendes
Unterfangen, das hier in Angriff genommen wird
und dessen Ergebnis ein weiteres Profil pädagogi-
scher Reflexion in der Schweiz im 20. Jahrhundert
darstellt.
Frzie/iang heisst Geburtshi//e zur Meosc/i/icbkeß
(3, 9), beantwortet Willi Schohaus (vgl. «SLZ»
19, 15. September 1983) die Frage nach der
Bedeutung des Begriffes der Erziehung. Diese
Antwort wirft freilich weitere Fragen auf: Was ist
in diesem Zusammenhang unter Geburtshilfe zu
verstehen? Was bedeutet Menschlichkeit? Wel-
ches sind die Ziele der Erziehung?

Ziele der Erziehung?
Umschreibungen des Begriffes der Erziehung lau-
fen stets Gefahr, eine Vieldeutigkeit durch andere
Mehrdeutigkeiten zu ersetzen; indem sie eine

Frage zu beantworten scheinen, sprechen sie in
der Tat eine Reihe weiterer Fragen erst an. Daran
ändert sich wenig, wenn statt nach der Erziehung
nach den Zielen der Erziehung gefragt wird.
Für Walter Guyer (vgl. «SLZ» 18, 1. September
1983) etwa besteht das Ziel der Erziehung darin,
dem jungen Menschen zu he//en, in a// seinem Tan

das Geistige wirksam zw mac/ien (4, 120). Walter
Guyer spricht in diesem Zusammenhang auch von
der Erziehung zur reckten Gesinnung (4, 129) und
verweist auf deren doppe/te A «/gäbe von grösster
Tragweite: Erstens ist der A/enscb dazu anzw/eiten,
sieb se/bst ais Subjekt des h/ande/ns zw wissen «nd
diese Freiheit der Person a/s «nveräusser/iches
hohes Gwt zu wahren; zweitens muss dieses Seibst-
sein jederzeit ais ein Stehen in Verantwortung, d. h.
a/s sift/iche Au/gabe er/ahren werden. Ver/ust der
Se/bstmächfigkeit bedeutet Ver/ust der Freiheit und
der Verantwort/ichkeif zug/eich und /ie/ert den
Menschen entweder der Eigenmächßgkeit seiner
se/bst oder derjenigen anderer aus. (4,129)
Wird also mit der rechten Gesinnung die Selbst-

mächtigkeit und Selbstverantwortlichkeit des
Menschen bezeichnet, so kann Selbsterziehung als

Ziel der Erziehung aufgefasst werden: Erziehung
hat den heranwachsenden Menschen soweit zu
bringen, dass er als Erwachsener der Selbsterzie-
hung fähig ist. Nichts anderes wird auch von Paul
Moor (vgl. «SLZ» 5, 1. März 1984) in einer Stu-
die über Notwendigkeiten und Ge/ährd«ngen des

Bei/ens unter dem Titel Se/bsterziehung (5) zum
Ausdruck gebracht: Erziehen heisst reif machen

zur Se/bsterziehung. (5,16)
Um Ähnliches geht es Carl Albert Loosli (vgl.
«SLZ» 7/84, Seite 7ff.), wenn er das Ziel der
Erziehung darin sieht, den einzelnen so /ebens-

tüchtig, so se/bständig a/s mög/ich heranzubi/den
(6, 156). Doch wie lassen sich Selbständigkeit und
Selbstmächtigkeit, Selbstverantwortlichkeit und
Selbsterziehung als Ziele der Erziehung verwirkli-
chen?

Wer erzieht wen?
Nicht bloss zum Ziel der Erziehung, sondern
zugleich zu ihrem Anfang und Ausgangspunkt
erhebt Maria Boschetti (vgl. «SLZ» 3,
2. Februar 1984) die Selbsterziehung: die Prinzi-
pien der Eco/e Sereine sind /a /iberfé, /'auto-éduca-
fl'on et /e respect de /'iudividua/ife (7, 91). Selbster-
ziehung wird damit - in Verbindung mit der Ach-
tung vor dem Individuum und der Anerkennung
seiner Freiheit - zum Anfang und Ende, zum A
und O der Erziehung.
Nur unter dieser Voraussetzung lässt sich die von
Adolphe Ferrière (vgl. «SLZ» 22, 27. Oktober
1983) in seiner Eco/e Acß've angestrebte Selbstre-
gierung der Zöglinge verstehen, die im selbstge-
steuerten Lernen der Schüler im Unterricht der
Tatschule ihre didaktische Entsprechung findet:
selbständiges Lernen als Bedingung ist zugleich
Ziel des Lernens. Dasselbe gilt für Robert Sei-
DELS Arbeitsschule: Die Zukuu/tochu/e wird nicht
nur eine Arbeitoch«/e, sondern sie wird auch eine
Schu/e der Demokraß'e, der Se/bstregier«ng und
Se/bsterziehung sein. (8,53)
Wenn bei Robert Seidel (vgl. «SLZ» 23,
10. November 1983) von Selbsterziehung und
Selbstregierung die Rede ist, so ist damit in erster
Linie die Erziehung der Kinder durch die Kinder
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gemeint: Kinder können nur mit und durch Kinder
erzogen werden; nur die gute gemeinsame Erzie-
Ziung weckt a//e Krä/fe der Binder und feeg/ücA:t die
Kinder. (9, 22f.)
Während hier Selbsterziehung als Erziehung der
Kinder untereinander gesehen wird, erhält der-
selbe Begriff im Hinblick auf den Erwachsenen
eine andere Bedeutung. In diesem Zusammen-
hang erweckt das Wort «Selbsterziehung» die
Vorstellung einer aktiven, bewussten und absieht-
liehen Selbstgestaltung, einer Selbstverwirkli-
chung durch eigene Anstrengung (5, 15); gegen
diese Vorstellung wendet sich Paul Moor: Unter
Selbsterziehung verstehen wir jedes Verhalten,
das zur eigenen Reifung beiträgt. (5, 9) Dieser
Reifungs- und Selbstwerdungsprozess ist aber sei-
ber nichts anderes als Selbsterziehung. Selbster-
ziehung kann also nicht nur Ausgangspunkt und
Endziel, sondern auch Vorgang und Verlauf der
Erziehung sein: Verstehen wir unter Erziehung
ein Helfen zu eben jenem Entscheiden (des Men-
sehen in der Zeit, was er in Ewigkeit ist, also) über
sich selbst, so können wir sagen, dass auch Selbst-
erziehung Erziehung ist (5,16).

Selbst- oder Fremderziehung?
Welches ist nun aber das Verhältnis zwischen
Selbsterziehung und Erziehung? Für Carl Gustav
Jung (vgl. «SLZ» 25, 8. Dezember 1983) ist die
Selbsterziehung im Hinblick auf die Erziehung
primär: Wer erziehen will, sei selber erzogen!
(10,192); wer also andere erziehen will, erziehe
zuerst einmal sich selbst. So gesehen zerfällt
Erziehung in Selbsterziehung und Fremderzie-
hung, wobei der Fremderziehung die Selbsterzie-
hung vorauszugehen hat, denn unser Erziehungs-
problem leidet allgemein am einseitigen Hinweis
auf das zu erziehende Kind und an der ebenso
einseitigen Nichtbetonung der Unerzogenheit der
erwachsenen Erzieher (10,193).
Aus diesen Überlegungen ergibt sich Carl Gustav
Jungs Forderung, alles, was wir an den Kindern
ändern wo/ien, zunächst au/merksam (zu) prü/en,
ob es nichf etwas sei, was hesser an uns zu ändern
wäre. Fielleicht verkennen wir das pädagogische
ßedüi/nis, weil es uns unbe^uemerweise daran
erinnern würde, dass wir se/her noch irgendwie
Kinder sind und der Erziehung in hohem Masse

hedür/en (10,194).
Dass sich das scheinbare Nacheinander von
Selbsterziehung und Fremderziehung angemesse-
ner als Miteinander verstehen lässt, geht aus
einem Aufsatz von Willi Schohaus Über die

Erziehung des Erziehers (3, 150ff.) hervor: Das
wahre erzieherische Verhältnis er/ü/h sich in einem
wechselseitigen Gehen und Nehmen. (3,154)
Es geht also bei der Erziehung nicht um die Ent-
Scheidung zwischen Fremderziehung und Selbster-
ziehung; vielmehr beinhaltet Erziehung immer
beides: nicht nur der Zögling wird vom Erzieher
erzogen, erzieht andere und zugleich sich selbst,

auch der Erwachsene erzieht sich selbst, andere
und wird erzogen - gerade auch von den Heran-
wachsenden.

Und Erziehung?
Erziehung ist Auseinandersetzung zwischen zwei
Meitschen (3, 154), besteht also - in der Deutung
von Willi Schohaus - im stetigen Wechsel zwi-
sehen Selbst- und Fremderziehung; diese Gegen-
seifigkeit im Hinüber und Herüber der mensch/i-
chen Einwirkungen wü/ig und heiter anzuerken-
nen, das ist das Kernstück der erzieherischen
Demut und des pädagogischen Humors. (3,754)
Ist damit die eingangs aufgeworfene Frage beant-
wortet?
Das Ergebnis unserer Tour d'horizon bei acht
Schweizer Pädagogen des 20. Jahrhunderts ist
bruchstückhaft und widersprüchlich: einzelne
Aussagen verschiedener Autoren werden aus dem
ursprünglichen Zusammenhang genommen und in
neue Beziehungen gesetzt. Zeigen sich dabei
Übereinstimmungen? Lassen sich bei den berück-
sichtigten Schweizer Pädagogen gemeinsame Züge
erkennen? Zeigen sich Charakteristika einer Päd-
agogik der Schweiz im 20. Jahrhundert? Der
nächste, abschliessende Beitrag der Serie «Päd-

agogische Profile» befasst sich mit diesen Fragen.
Johannes Gruntz-Stoll

' VZ'/S

HC
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Ursula Frey und Lotti Spiess

Chömed Chinde, mir wänd spile
Die Lieder in diesem Heft sind dem farbig

illustrierten Kinderliederbuch «Chömed
Chinde, mir wänd singe» (Maggi-Liederbuch)
entnommen.

Die Autorinnen haben zu diesen Liedern zwei-
te, vereinzelt auch dritte Stimmen für Blockflö-
ten oder andere Melodie-Instrumente geschrie-
ben, ebenso Vor-, Zwischen- und Nachspiele,
zum Teil für Glockenspiel, Metallophon und
Xylophon. Die meisten Lieder sind zusätzlich
mit einer Begleitstimme bereichert. Neben dem
Schlagwerk als Rhythmus-Begleitung können
auch Cello, Gambe, Bassflöte, Gitarre oder
Klavier zur Bereicherung eingesetzt werden.

So wird es möglich, aus jedem Lied eine kleine
Aufführung zu gestalten
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Co. .AfAf/'yèiwvkg, ^ktk£ - //«r - i^rV/o/r Far//JT^ Ltf/trame
Auf der Mauer 5, CH-8001 Zürich

lur 2 Sopranblockflöten und Schlagwerk

Ursula Frey und Lotti Spie»

fur 2 SopranWockfiöten und Schlagwerk
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Kopfläuse?
...eine zunehmende Plage!
Ein neues Präparat _ cu
einfach in der Anwendung -
wirkt rasch und nachhaltig
gegen Kopfläuse und deren
Nissen. Und schützt erst noch
vor Ansteckung!

A-PAR ist auf Basis von Pyrethrin
hergestellt, einem aktiven Wirkstoff, der
auch in der Natur vorkommt.
A-PAR ist sehr gut verträglich und
macht Schluss mit umständlichen und
unangenehmen Behandlungen.

zur sicheren,
wirksamen
Behandlung

von
Kopfläusen
und Nissen

Dank dem Spezialzerstäuber gelangt
A-PAR gezielt und sicher an den Haar-
ansatz, wo sich die Läuse und
Nissen verstecken. Kurz sprühen -
das genügt!

A-PAR vernichtet Läuse und Nissen und schützt
wirksam vor Ansteckung.
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Telefon 031 44 10 82

Heutschi Pianos Bern
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über 30 Jahre
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Kreativität in Sprach-
gestaltung und Spieiregie

Kurse in Basel
30. September bis 3. Oktober 1984 / Anmeldung bis 15. September
3./4. November, 24./25. November 1984

Marie Steiner Schule für Sprache + Schauspiel Dr. J.LLL rnst
Rothbergstrasse 17,4132 Muttenz, Telefon 061 61 78 67

Farbdiaserien • Tonbildreihen • Schmalfilme
Videobänder • Arbeitstransparente • Dia-
transparente • Arbeitsblätter • Zubehör
im Farbkatalog 83/84 (auch mit Reinhard Schmidlin
SLV-Dias) des Jünger-Verlages. AV-Medien/Technik
Gratisbezug durch die 3125 Toffen BE
Generalvertretung. ^^F Telefon 031 81 10 81
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Wege der Lehrerbildung
Leo/i/iard Jost, Küiiigen

Die Bildungs-Stätte als «Ge-legenheit»*
«Warum Lehrer Lehrer werden», sich als erwach-
sene Menschen Heranwachsenden zuwenden -
der Theorien und der Antworten gibt es viele. Ist
es Liebe zum Kind, das unbewusste Bedürfnis,
ungelöste Probleme der eigenen (Schul-)Kindheit
aufzuarbeiten, wie Sylvia Zwettler («Warum Leh-
rer Lehrer werden», Wien 1981) meint? Ist es die
zutiefst politische und im besten Sinne pestaloz-
zianische Hoffnung, die kommende Generation
für die Gestaltung einer besseren Zukunft heran-
zubilden? Sind es die besonderen Bedingungen
(oder was man dafür hält) des Arbeitsfeldes, die
Chancen und Möglichkeiten persönlicher Entfal-
tung?
Was immer an inneren und äusseren Beweggrün-
den wirksam sein mag, von unschätzbarem Belang
ist in jedem Fall die Stätte der Lehrerbildung
selbst, ihre Atmosphäre, ihre Tradition, ihr genius

* Eingehende Besprechung der Festschrift von Her-
mann T//red Sc/imid: 750 /abre 77iMrgawric7ies Le/irer-
seminar Kreuzlingen. Herausgegeben vom Lehrersemi-
nar Kreuzlingen zum Jubiläumsjahr 1983. Verlag
Rudolf Mühlemann, Weinfelden (ISBN 85809005),
334 S., Fr. 48.-.

loci. Ob ein Pädagoge in Hofwil oder in Wettin-
gen, in Rorschach oder in Kreuzlingen, in Ricken-
bach oder in Zug auf seminaristischem Wege, in
Basel oder Zürich oder Zofingen mit nachmaturi-
tärem Curriculum in den Beruf hineinwächst bzw.
«professionalisiert» wird, das ist in der Tat jedes-
mal ein anderer Bildungsgang, eine andere Leb-
rerbüdtmgswe/i. Jede «Pflanzstätte» (das ist ja ein
jemmarium) hat ihren besonderen «Nährboden»
mit historisch angereichertem «Bildungshumus»,
ihre eigenen Horizonte und «klimatischen» Bedin-
gungen. Selbstverständlich gibt es auch hier Wan-
del und Wandlungen und gibt es Persönlichkeits-
und zeitbedingte Bandbreiten des geistigen Spek-
trums. Hie ßiidimgssiäfie rit aber immer iaisäcM-
c/ze «Ge-/egenbeii», ein Raum-/Zeii-Konfinwum,
in dem Geringes sieb mebr oder weniger eni/a/ien
kann.

Mehr als eine Chronik
In den vergangenen Jahren boten Jubiläumsfeiern
immer wieder Anlass, zurückzublicken auf die
£nfwick/nng der insiiiwiiona/riierfen ßi/dung (150
Jahre Zürcher Volksschule, Zürcher und Berner
Universität, Lehrerseminar u.a.m.). Am aktuel-
len Beispiel sind jeweils Leitideen wie Verwirkli-
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chungen, Wertstrukturen wie Umsetzungsvor-
gänge konkret greifbar aufgezeigt worden. Vom
Historiker wird dabei erwartet, dass er nicht bloss
zuverlässiger Chronist, sondern scharfsinniger
und geistvoller und zugleich kenntnisreicher wie
intuitiver Ordner und Deuter der Ereignisse und
der sie bewirkenden Bedingungen und Strömun-
gen sei. Eine so verfasste Bildungsgeschichte ist
nachfolgend vorzustellen, nämlich die Festschrift
750 Lakre TTiwrgauwc/ies Lekrerseminar Kreuz/in-
gen. Ihr Autor, Dr. T/ermann A//red Sckmid, war
wie kaum ein anderer legitimiert, das Profil der
traditionsreichen Lehrerbildungsstätte festzuhal-
ten: 37 Jahre (1944-1981) wirkte er am Seminar
Kreuzlingen als Lehrer (und hat dabei vier ehema-
lige Direktoren in Amt und Bürde erlebt sowie
den gegenwärtigen als Kollegen gekannt). Schmid
verfügt über das vorsichtig-wertende, die Quelle
abtastende und erschliessende Urteil des 7/isfori-
kers, er hat den Spürsinn des Dcutec/i/c/ireri für
die Echtheit der Formen und Gehalte und damit
auch den unabdingbaren kollegialen Takt; vor
allem aber eignet ihm die existentielle Betroffen-
heit des Frziekers, der sich unermüdlich und inter-
essiert («inmitten» der Probleme stehend) mit den
Fragen seines Berufes auseinandersetzt.

Gliederung der Jubiläumsschrift
Anderthalb Jahre engagierte Archiv- und Schreib-
tischarbeit (im 1982 begonnenen «Ruhe»stand)
stecken in dieser Festschrift, die verschiedenste
Bedürfnisse und Erwartungen erfüllt:

- Sie bietet einen detaillierten, frühere Festschrif-
ten kritisch ergänzenden Abriss der Seminarge-
schichte (Kapite/ 7: Anna/en, S. 11-89).

- Sie ruft den ehemaligen Absolventen der Bil-
dungsstätte unzählige anekdotische und charak-
teristische Details in Erinnerung.

- Sie zeigt an Bildungsfragen interessierten Le-
sern aber auch Hintergründe und Brennpunkte
der Ereignisse.

Auswahl und Formulierung des ckrono/ogiscken
Teils - die Zeit der verfassungsmässigen Grundle-
gung des Volksschulunterrichts (26. April 1831)
bis zur Genehmigung der Stundentafel für die
fünfjährige seminaristische Ausbildung (18.
Februar 1983) unfassend - lassen bereits die Pro-
blembereiche erkennen, die in den folgenden
Kapiteln vertieft aufgegriffen werden: In den
zwölf «Fragen» (Kapitel 2, knapp 30 S.) wird
sowohl auf lokal- und regionalpolitische Probleme
eingegangen (Standortwahl) wie auch Grundsätz-
üches aus persönlicher Sicht dargestellt, so
Gedanken zu Legitimation des Staates bei der
Ordnung und Führung des Schulwesens, Überle-
gungen zu Sinn und Ziel des Unterrichts und der
Lehrerbildung, Bemerkungen zur Berechtigung
von Alternativschulen u. a. m. - Kapitel 3 (S. 125-
203), das eigentliche Herzstück des typografisch
sorgfältig gestalteten Bandes, ist ein aufschlussrei-
eher Gang durch die «Ahnengalerie» des Semi-

nars: Es zeigt die «Fersön/ic/ikeiren und Wee«»,
die Horizonte und Perspektiven der bisherigen
Seminardirektoren, beginnend mit Johann Jakob
Wehrli (dessen geistiger «Widerpart» Thomas
Scherr zu Recht stark berücksichtigt wird) und
endend mit einem offenen Brief an den amtieren-
den Direktor Armin Kuratle. Das Schwerge-
wicht liegt, sachlich begründet, auf der «Ära
Schohaus» (Direktor 1928-1962), dessen person-
liehe und geistige Substanz Kreulingen zu «Kreuz-
lingen» gemacht hat, mit einer geistesverwandten
Vor-Epoche unter Paul Häberlin (1904-1909
Direktor, nachmalig bestimmender akademischer
Lehrer von Schohaus in Basel) und einer zeitge-
mässen Fortsetzung unter Hannes Mäder (Direk-
tor 1972-1982), einem Freund von Schohaus und
Kenner des philosophischen Vermächtnisses von
Häberlin.

Wege zur Mündigkeit des Lehrers
Bereits unter 7/äkerlin, der am 15. November
1904 26jährig Nachfolger des an Diabetes verstor-
benen Jakob Frey wurde, genossen die «Zog-
linge» eine freiere Führung und mehr Mitbestim-
mung. War es eine zeitgemösse Rückkehr zum
/amiliären Geist der allerersten 7nstif«£sinsassen

unter Johann Jakob Wehrli? Dieser, berühmt als
in pestalozzianischem Geiste wirkender Leiter der
Fellenbergschen Armenerziehungsanstalt in Hof-
wil bei Münchenbuchsee, wollte dem ersten Semi-

nar seines Heimatkantons eine christlich geprägte
(aber nicht frömmelnde) Lebensluft geben: ein
jeder sollte im andern den «Bruder» erkennen,
ein jeder dem andern dienen, der Stärkere dem
Schwächeren helfen, der Gesunde den Kranken
pflegen, alle sollten einander achten und grüssen
und gemeinsam vor Gott treten; wäre« dies, mir
weniger patketiseken Worte« /ormuliert, nickt
immer «ock An/orderungen an eine LekrerWi-
dungsanstalt, die den ßeru/sfrager ke/äkige«
miisste zu eckter Ko/iegiaiifät und zu Solidarität,
zu Teamarbeit und zu sozia/er Mitverantwortung?
Wehrlis Seminarabgänger waren zwar weniger
wissenschaftlich gebildet als die Absolventen
anderer Seminare (mit bereits längerer Ausbil-
dungsdauer), zeichneten sich jedoch anerkannter-
massen aus durch «regen Berw/sei/er» und vorteil-
ka/te Metkodik - auch dies unschätzbare Auswir-
kungen des Bildungsganges.

Lehrer lehren lehren
Auf das ricktige Lekren und Lernen wurde auch
im neuen Lekrplan von 7972 (nachdem im dritten
Anlauf die vierjährige Ausbildungsdauer vom
Souverän gutgeheissen worden war) grosses
Gewicht gelegt. «Das blosse Mitteilen von Wis-
sensstoff und die gedächtnismässige Aneignung
desselben muss auf das wirklich Notwendige
beschränkt bleiben. Um so ausgiebiger soll die
Sc/kstkefätigung des Lernenden zu ikrem 7?eckte

kommen. Es ist daher den Zöglingen soviel als
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Während der 5omwef/erien, am 19.

/u/i 7963, brach durch Aac/î/asiig-
keit eines Tfandwerkers ein Brand
aus, der Peile der Kirche and des

Semmars zerstörte.

möglich Gelegenheit zu geben, dass sie das, was
ihr Wissen zu bereichern geeignet ist, durch prak-
tische Versuche erproben, durch eigene Tätigkeit
sich erarbeiten oder durch Lektüre sich aneignen.
Hiedurch erfährt gleichzeitig ihr Können die kräf-
tigste Förderung. Das Fecht der 5e/bsfbestim-

mung, au/ dem die Se/ftsterzie/i««g beruht, ist den
Semmaristert auch im Unterricht in geeigneter
Weise einzuräumen durch eine gewisse Freiheit in
der Sto/jfauswah/, durch die /ahu/fafiven Fächer
und durch die Gewährung eines hinreichenden
Masses von ver/ugharer Zeit. Insbesondere sind
für Exkursionen und für Übungen im Freien
Nachmittagsstunden frei zu halten.»

«Schatten über der Schule»
Dreieinhalb Dezennien später warnte Schohaus
vor einer dem Zeitgeist folgenden, mehr und
mehr um sich greifenden ökonomischen Einste/-
/ung zum ßeru/ (als /ob) und appellierte an die
jungen Lehrer, in sich und um sich das «Feuer der
Begeisterung immer wieder neu anzufachen» und
sich «unentwegt zu üben in der Liebe zu unserem
herrlichen Beruf». Schohaus war es ja gewesen,
der vor seiner Wahl zum Seminardirektor unüber-
hörbar hingewiesen hatte auf die «Schatten über
der Schu/e» (Umfrage im «Schweizer Spiegel», ab
Oktober 1927, als Erfolgsbuch 1930 erschienen).
Mit seiner Analyse der Schui-Missstände woi/fe er
eine Verbesserung der schulischen Wirklichkeit
bewirken; sein Amt als Direktor des Kreuzlinger
Seminars gab ihm eine einmalige Chance, über
den literarischen Appell hinaus ganz konkret und
während nahezu dreissig Jahren als Promotor,
Multiplikator und Animator oder schlicht als
Anwalt einer menschlichen Schule an bevorzugter
Stelle zu wirken. In der weiteren Öffentlichkeit
bekannt wurde sein Engagement für menschen-

Am 70. 7uni 7967 konnte das wiederaufgebaute Seminar
eingeweiht werden dank einem grossartigen kulturellen
und /inanziellen Engagement von Volk und Behörden
im Thurgau /ur seine traditionsreiche Lehrerbiidungs-
statte.

würdige Bildung vor allem durch seine Kritik an
den Verhältnissen in der Zwangserziehungsanstalt
Aarburg AG und durch die weitherum als Pio-
nierleistung geschätzte Einführung der Schüler-
Selbstverwaltung. *

Im Grunde vertrat Schohaus eine kindgemässe
und menschliche Schule, wie u.a. folgende Zitate
zeigen: «Fs ist schwer, die richtige Einstellung zu
der Tatsache zu gewinnen, dass man als Lehrer im
Schulzimmer zwar die verantwortungsbeladenste,
nichtsdestoweniger aber die unwichtigste Person
ist.» - «Und wenn Pestalozzi als /nspektor unsere
Schulen besuchen könnte, dann würde er mehr den
Eindruck der Kinderaugen examinieren als das

Mass äusserer Fertigkeiten und Kenntnisvorräte
/ugendiieher Gedächtnisse.» - «Die <neue Schule;
ist y'a ein Stück weit längst da. Da, wo ein Lehrer
täglich seine Schulstube /röhlicheren Herzens
betritt als das Versammlungslokal irgendeiner Par-
tei oder eines Vereins, da ist er ein Präger wirkii-
chen Erziehergeistes. »

Das «Bedenkenswerteste, was uns Schohaus hin-
terlassen hat» (Schmid), ist seine unablässige Kri-
tik am Maulbrauchen (von Pestalozzi schon als

Lirilariwesen der Schule gegeisselt). Aller Verba-
üsmus, und mag er noch so sehr durch raffinierte
Medien «veranschaulicht» worden sein, führt zum
Krebsübel unserer Zeit, zu einem im Gedächtnis
gespeicherten Wissen, das uns nicht mehr berührt

* Als Redaktor der «Lehrerzeitung» bedaure ich, dass
Schohaus nicht dieses Organ für seine fortschrittlichen
Ideen benutzte (benutzen konnte?), sondern vorwie-
gend in der «Erziehungs-Rundschau» (heute Organ des

Verbandes der Privatschulen) und im «Schweizer Spie-
gel» publizierte. Ob er den damaligen Redaktoren der
«SLZ» und den Chargierten des Lehrervereins zu schul-
und zu lehrerkritisch war?
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und sich ausprägt in a// den Schizophrenien unse-
rer GeseZ/sciia/f mit i/ire/n AuseinanäerWa/jfen von
(et/iiscAer oder theoretischer) Einsicht und prakli-
schem Tun (Paradigma dafür ist unsere Diskus-
sion um Tempo 130/100).

Wege weg von der Persönlichkeitsbildung?
Schohaus war überzeugter Vertreter des seminari-
stischen Weges der Lehrerbildung, weil er (ent-
sprechende Führung und Ausstrahlung des Direk-
tors und seines Kollegiums sowie die Gunst der
«Lokalität» vorausgesetzt) mehr Chancen bietet
für die Bildung der Persönlichkeit. Die Gründung
des Oberseminars in Zürich (1943) war für ihn ein
Rückschlag in der Geschichte des schweizerischen
Schulwesens, ein Schritt in der Pro/ess/ona/isfe-
rung der Kop/Zosftgke/t, ebenso bedauerlich wie
die Entwicklung der «Bildungs»wissenschaft zu
immer mehr Empirie (ohne anthropologisches
Fundament), mehr Statistik sowie die Ausrich-
tung des Unterrichts auf eine «Didaktisierung»
mit lückenloser Wegleitung und stofforientierten,
kindfremden Vermittlungstechniken.

«Kreuzlingen» lebt weiter!
Recht knapp, aber durchaus auf Wesentliches aus-
gerichtet, fällt die Würdigung der Semmardirefcfo-
ren nach der «Ära 5c/2o/îaaj» aus. Schmid wird, so
weit ich dies aus eigener Erfahrung der Person-
lichkeiten von Mü//er-Wie/and, ßühfer, Maeder,
und Karade beurteilen kann, deren Ideen und
ihrem durchaus unterschiedlichen «Leitungs-
ethos» im Rahmen des Möglichen gerecht.

Quellentexte
Der 4. Ted (S. 207-281) enthält mit Bedacht aus-
gewählte Quellentexte, unverfälschte Zeugnisse
der zuvor dargestellten Geschichte des Seminars
und seiner Direktoren; so als erstes den bemer-
kenswerten Le/zrp/a« Jakob Wehr/is für den vier-
semestrigen Lehrerbildungskurs von 1834 und
1835; dann Ausschnitte aus dem «Tagehac/i» des

Erz/e/zangsrafes (bis zur Aufhebung mit der Ver-
fassung vom 8. März 1869 oberster Herr des Semi-
nars), weiter ein Beispiel aus r/zomos Scherrs
«Erstem Lesehuc/i /ür E/ementarsc/zä/er...»,
Texte des über vier Jahrzehnte (nämlich von
1854-1897) wirkenden Direktors Johann Ulrich
Äebsamen (zweimal auch als Redaktor der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» engagiert), die
Einführung von Seminardirektor (1909-1928)
Sc/zuster durch seinen «Chef», Regierungsrat Dr.
A. Kreis, Zedazzgsarft'ke/ zum Jubiläumsjahr 1933

und, wiederum nach Gehalt und Umfang hervor-
gehoben, Texte von Sc/zo/zaos:

- den ö/jfenf/z'c/zen Appe// «Zagend in Not» betr.
die unpädagogischen Verhältnisse in der aar-
gauischen Knaben-Zwangserziehungsanstalt
Aarburg).

- Das Stichwortgerüst eines Vortrages vor der
Bezirkskonferenz Untersee und Rhein (19. Mai

1941) zeigt präzis und konzis die geistigen
Grundlagen der «Le/zrerhi/dangsarheif», wie sie
Schohaus anstrebte: «Gegenseitige Achtung
und grosses menschliches Vertrauen. Erziehung
zur Selbständigkeit und damit zur Selbstverant-
wortlichkeit. Sehr starke Betonung der Ge-
meinschaftsgesinnung und der Opferbereit-
schaft. Erziehung zum rechten Gebrauch der
Freiheit. Also: Was wir wollen, ist: Erziehung
zu selbständigen, gemeinschaftsfähigen, verant-
wortungsbewussten, unverkrampften, fröhli-
chen, demokratischen und gottesfürchtigen
Menschen.» (S. 274)

Erinnerung und Spiegelung
Das 5. (fetzte) Kopite/ enthält 30 Texte aus den
Jahresheften der Altgymnastika (dem Seminar-
turnverein) und der Ehemaligen. In chronologi-
scher Abfolge werden Texte verschiedenster The-
matik und Dichte publiziert; alle beleuchten
lebendig die «Sache» Seminar, Lehrerbildung und
Berufs(wie Lebens-)erfüllung.
Eine Festschrift ohne Ahhz/dangen wäre wie ein
Haus ohne Fenster. So manches, was gesagt und
nicht gesagt werden kann, spricht unvermittelt
und eindrücklich die Zeichnung oder die Fotogra-
fie aus. Insgesamt 48 Abbildungen, die Mehrzahl
von Hans Eaamgartwer (Steckborn; «SLZ»-
Lesern seit langem bekannt), stellen Gebäulich-
keiten und Persönlichkeiten vor. Auch ohne phy-
siognomische Theorien ist es faszinierend, sich in
die Porträtaufnahmen der zehn Seminardirekto-
ren und in die Schulszenen zu vertiefen.
Eine weitere Kostbarkeit der Festschrift sei
abschliessend erwähnt: das nicht datierte (aber
aus dem zweiten Amtsjahr [1929] stammende)
Referat von Direktor Schohaus vor der Schüler-
schaft, dessen handgeschriebener Text faksimile
wiedergegeben wird. Es geht um die Ankündi-
gang der Sc/zäferse/bstregferang: «Wir wollen
einen neuen Weg beschreiten, und der besteht
darin, dass wir euch selbst die Gestaltung und
Regelung des Lebens unserer Schulgemeinschaft
in die Hand geben» denn «wirklich sittlich ist
ein Handeln doch nur, wenn es aus sittlicher Ein-
sieht stammt, wenn nach Grundsätzen gehandelt
wird, die Angelegenheit der Gesinnung, des Cha-
rakters geworden sind...».

Theorie und Praxis, Denken und Sein
150 Jahre Kreuzlinger Lehrerseminar, 150 Jahre
Lehrerbildung - die Festschrift von H.A. Schmid
zeigt Mossstäbe and Perspektiven, die aac/z /zeale
noch geben müssen, wenn Anwärter au/ diesen
«po/itisc/zsten», das /ndzvzdaam wie die Gemein-
sc/za/f mitbestimmenden Peru/ bi/dend, bi/dsam
ergn/fen werden so/fen. Zu wünschen wären dem
gewichtigen Werk vor allem Leser, die die Emp-
fänglichkeit und die emotionale Betroffenheit
eines Jubiläums nicht verflackern lassen, sondern
ihr werktägliches Tun an den «sonntäglichen»
Ideen messen. SB
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Probleme einer Jugoslawien - Heimat
Schweizerschule im von Gastarbeiterkindern
Ausland

(Rio de Janeiro)

Der Kamp/ m/t den knapp bemessenen Mitte/n stand
aucb 1985 wieder im Vordergrund.
Zu Beginn des Jabres bescb/oss das 5cbw/fcomifee, an/
das Sc/zid/a/ir 1984 bin den nenen ßundesverordnnngen
gereckt zu werden.
Die Lebrerscba/t wurde gebeten, sieb bei vorgegebenem
Ziel die möglichen Alternativen zu überdenken. Die
Prämisse war klar: Wenn der Bund die neuen Verord-
nungen anwendet, so baben wir in Bio de laneiro mit
weniger Schweizer Lehrern auszukommen.
Einmal mehr waren wir gezwungen, uns mit dem kon-
/likfträcbtigen Krä/te/efd einer Auslandscb weizerscbule

- als Bildungsstätte

- als Privatscbule

- als subventionierte Scb weizerscbule

- als Dienstleistungsbetrieb

- als Zentrum der Schweizerkolonie

- als Eulfurfre/fpunkt/ur das Gastland

auseinanderzusetzen. Dazu kommt, dass Eltern und
Schüler dieser Institution mit den verschiedensten Erwar-
tungen gegenüberstehen.
Nach sorg/alfigem Abwägen verschiedenster und auch
sehr extremer Lösungen beschloss man, au/ einen Stun-

denabbau/ür die Schüler zu verzichten und eine Lösung
/ür 1984 anzustreben, welche die bisher angewandten
Grundsätze wie «Begegnungsschule», «Klassenlehrer-

prlnzip» und «möglichst viel Unterricht au/ Deutsch
erteilen» nicht verändert und doch einen Abbau von
Schweizerlehrersfellen ermöglicht.

Der Bund ist ein wichtiger Partner /ür die Schulen.
Die ESB Bio de Janeiro erhält vom Bund etwa 50% der
/ährlich benötigten Mittel. Auch wenn die Eidgenossen-
scha/t nicht die Möglichkeif hat, die bestehenden und
neuen Schulen gleich grosszügig zu /inanzieren, wie das

etwa die Franzosen oder Deutschen tun, so ist es doch
einsichtig, dass der Bund einen klaren Grundsafzent-
scheid treten muss, der über längere Zeit Gültigkeit hat.
Nur so ist es möglich, dass die Auslandschweizer in ihren
Kolonien weitsichtig planen und entsprechende Ent-
scheide tre/fen können. End /ür die Schweiz, die doch
sehr stark vom Ausland abhängig ist, gilt unseres Erach-
fens der/olgende Grundsatz, der auch/ür Entscheide an
Auslandschweizerschulen Gültigkeif hat: Ohne kulfu-
relie Präsenz - keine wirtschaftliche Präsenz.

Eine Schule verspricht den Eltern in ihrer Funktion
als Bildungsstätte eine Erziehungsarbeit, die in unserem
Fall bis zu 15 lahre dauert. Auch wenn wir eine Privat-
schule sind, hat unsere Planung dieser langfristigen
Tätigkeit Bechnung zu fragen.
Im Veriau/e des Schul/ahres 1985 sprach der Erziehungs-
rat des Staates Bio de Janeiro unserer Schule o/jfiziel! das

Prädikat «ausgezeichnet» zu.
Aus dem Jahresbericht 1985
des Schulleiters B. Jenni

Worum es geht
Wenn wir Gastarbeiterkinder verstehen wollen, müssen
Lehrer und Schüler mehr wissen von deren Heimat.
Ergänzungsmaterialien zu unseren Schweizer Lehrmit-
teln (Geschichte, Geografie, Lesestücke) sollten das
Verständnis für diese Schüler fördern und zur bikultu-
rellen Erziehung beitragen. Wir reden damit keiner
Überfremdung das Wort, wohl aber einer Öffnung auf
die Welt, deren auch der Schweizer bedarf. Im Zusam-
menhang mit den zwischenstaatlichen Verhandlungen
Jugoslawien-Schweiz betreffend Schulung der Fremd-
arbeiterkinder, aber auch als Delegierter bei der
UNESCO-Generalkonferenz lernte ich Land und Leute
nicht als Tourist kennen, ich hatte mit den Sorgen,
Hoffnungen und politischen Problemen dieses Landes
zu tun, erfuhr aber auch echte Gastfreundschaft.
Jugoslawien 1st ein slawischer Balkansfaat mlf/öäerallstl-
scher Struktur, entsprechend den verschiedenen Spra-
chen und Völkerschaften, die hier zusammenleben: Ser-
ben, Kroaten, Slowenen usw. Ihnen allen ist in der
Schule Gleichberechtigung zugesichert, sowohl hin-
sichtlich Unterrichtssprache wie auch Unterrichtsmittel.
Dies führt bisweilen zu Problemen im Ausland, weil der
jugoslawische Staat für die Kurse in heimatlicher Spra-
che und Kultur nicht Immer alle Minderheitswünsche
erfüllen kann und dann das Serbokroatische voranstellt.

Einige statistische Angaben
-58% Agrargebiet (10,5 Millionen ha bewirtschaftet)

- 22,5 Millionen Einwohner (40% in der Landwirt-
schaft tätig)

- Entwicklung zum Tourismusgebiet

- 70% des Landes etwa 200 m ü. M. gelegen

- Geschichtlich ein Land vieler Herrschaften (Illyrer,
Römer, Ungarn, Türken, Germanen u. a. m.)

- Jugoslawien ist heute eine Sozialistische Republik,
vermochte aber unter Tito eine relative Unabhängig-
keit gegenüber dem Ostblock zu wahren. So ist Ju-
goslawien auch der OECD angeschlossen und dem
Westen gegenüber offener geblieben als andere Staa-
ten des COMECON

Jugoslawien ist ein Land mit bewegter Geschichte, mit
reicher Kultur, mit vielerlei Problemen und heute auch
mit starker Emigration. Die Arbeiter, die bei uns wei-
len, die Kinder in unseren Schulen, geben sich Mühe,
sich bei uns zu integrieren. Wir sollten sie daher besser
kennenlernen, nicht nur über den Fussball, sondern
auch in ihrer Eigenart und in ihren Eigenwerten.

Eugen Egger
Generalsekretär der EDK
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Berufswahl / Weiterbildung

PR-Beiträge

Auch 1984 wieder «Berufe an der Arbeit»
an derZüspa
Rund ein Viertel Jahrhundert präsentiert die
Ausstellungsleitung der Zürcher Herbstschau
die beliebte und geschätzte Sonderschau «Be-
rufe an der Arbeit» im Rahmen der traditionel-
len Züspa, die dieses Jahr vom 20. bis 30. Sep-
tember stattfindet. Gerade in der heutigen Zeit
ist es wichtig, dass die heranwachsende Ju-
gend Gelegenheit erhält, sich mit der Berufs-
wähl aktiv auseinanderzusetzen.
Einmal mehr stehen in der Halle 4a verschie-
denste handwerkliche Berufe zur Verfügung.
Die jungen Besucher haben dabei Gelegenheit,
sich mit Fachleuten und mit Lehrlingen über
den Beruf und dessen Aussichten zu unter-
halten.
Die Sonderschau wird noch unterstützt durch
einen Klassenwettbewerb, der für alle Klassen
aus Stadt und Kanton Zürich ausgeschrieben
wird, die diese Sonderschau besuchen. Mit ge-
zielten Fragen über die verschiedenen Berufe
soll das Verständnis gefördert werden.
Die Sonderschau ist aber nicht nur für die her-
anwachsende Jugend immer wieder eine Fund-

grübe, auch Erwachsene finden bei den arbei-
tenden Berufen viele Anregungen und viel In-

teressantes.

Vertrauen in die Zukunft im Maler-
und Gipserberuf
FLP. Wer sich in unseren Tagen für eine Maler-
oder Gipserlehre entscheidet, kann ohne Be-

rufssorgen der Zukunft entgegensehen. Die
Auslastung im Maler- und Gipserberuf ist nicht
allein von der Lage auf dem Baumarkt abhän-
gig. Aussen- und Innenrenovationen, Routine-
auffrischung von Fensterläden), Beschriftun-

gen, Fassadenerneuerungen, Isolationen usw.
fallen auch bei ungünstiger Baukonjunktur an
und sichern auf lange Sicht das Arbeitspoten-
Hai.

Wie vielseitig ist der Arbeitsbereich
des Malerberufes?
Die anspruchsvolle und abwechslungsreiche
Tätigkeit im Malerberuf umfasst das Streichen
und Beschichten von Aussen- und Innenwän-
den, Böden, Decken, Türen, Fenstern, Möbeln,
Eisen- und Holzkonstruktionen, Installations-
einrichtungen, das Anbringen von Kunststoff-
folien auf Wänden, verschiedene Oberflächen-
behandlungs-, Tapezier- und Spritzarbeiten.
Daneben gibt es Isolier- und Beschriftungsauf-
träge und das Anbringen von Spezialbelägen
auszuführen.
Ein Maler braucht vor allen Dingen geschickte
Hände, denn der Malerberuf ist einer der weni-
gen, die noch als echte Handwerksberufe zu
bezeichnen sind. Einige wenige Maschinen ver-
kürzen und erleichtern die Routinearbeiten.
Auch der Arbeitsort des Malers ist abwechs-
lungsreich. Einmal ist sein Arbeitsplatz in der
Malerwerkstatt oder auf dem Bau, ein anderes
Mal in einer Fabrik, in einem Privat- oder Ge-
schäftshaus, einem öffentlichen Gebäude oder

gar in einer Kirche.

Lehrzeit und Aufstiegsmöglichkeiten
Die Malerlehre dauert drei Jahre. Sobald der
ausgelernte Maler vier Jahre Berufspraxis hat,
kann er an verschiedenen Gewerbeschulen
oder im Ausbildungszentrum des SMGV
(Schweizerischer Maler- und Gipsermeister-
Verband) in Wallisellen Vorbereitungskurse für
die Ausbildung zum Malerpolier besuchen und
erhält nach bestandener Prüfung den eidge-
nössischen Fachausweis. Nach insgesamt fünf
Jahren Berufspraxis kann der Malerpolier nach
der erforderlichen Vorbereitung die Meisterprü-
fung absolvieren und hat damit die besten Vor-
aussetzungen zum Aufbau eines selbständigen
Geschäftes. Andere, auf individuelle Interessen
und Fähigkeiten ausgerichtete Weiterbildungs-
möglichkeiten bietet eine Zusatzlehre, bei-

spielsweise für Beschriftungen, Autolackieren
usw., die in den meisten Fällen zwei Jahre
dauert und an der Gewerbeschule abgeschlos-
sen wird. Auch der Einstieg in die Farbenindu-
strie, als Nuanceur zum Beispiel, der Farben
nach Nass- und Trockenmustern präzise nach
gewünschtem Farbton abmischt, eröffnet ein

ganz neues, anspruchsvolles Arbeitsgebiet. Ei-

ne weitere, interessante Entwicklungsmöglich-
keit für Maler und Gipser ist die Ausbildung zum
Gewerbeschul-Fachlehrer, die man am Gewer-
belehrerseminar in Bern absolvieren kann. Wer
sich künstlerisch weiterbilden möchte, kann die
Aufnahme in eine der Schulen für Gestaltung,
ehemals Kunstgewerbeschulen genannt, an-
streben, die einen Teil der Grundausbildung
zum Restaurator und zum Theatermaler anbie-
ten. Diesen Frühling hat das BIGA nämlich
nach ausgedehnten Verhandlungen nun doch
die Möglichkeit zur Absolvierung einer eidge-
nössisch anerkannten Theatermalerlehre ge-
schaffen, welche bisher für Schweizer nur im
Ausland bestand.

Der Gipser gestaltet Räume und Fassaden
Wände, Decken, Fassaden und Mauern erhal-
ten ihr charakteristisches Aussehen erst durch
die Hand des Gipsers, die ihnen Form, Profil
und individuelle Struktur verleiht. Sie ist es
auch, die kunstvolle Deckenstukkaturen model-
liert und Sgraffiti ausführt. Neben diesen gestal-
terischen Aufgaben trägt der Gipser mit Schall-
und Wärmeisolationen sowie mit Klimaverbes-

serungen zu einer hohen Wohnqualität bei.
Die Lehrzeit des Gipsers beträgt drei Jahre,
während denen er eine Woche pro Monat die
Berufsschule im Ausbildungszentrum des
SMGV in Wallisellen besucht. Die Meisterprü-
fung, welcher eine einjährige Vorbereitung an
der Kaderschule des SMGV vorangeht, kann
von Gipsern mit fünf Jahren Berufspraxis absol-
viert werden.

I
I
I-
I

Unsere Inserenten
sind führende Schullieferanten!

Der neue Ausbildungsweg:

Physiotherapie-
Assistent(in)*
• einjährige Ganztagesschule mit Diplom

Fühlen Sie sich angesprochen für eine Ausbildung in

• medizinischer Massage • Bäderkunde • Elektrotherapie
• Wickel • Packungen usw.
dann verlangen Sie unverbindlich unsere Broschüre mit untenstehendem
Talon. Kursbeginn: November und Mai

Name:

Adresse: _

PLZ/Ort:.

Bitte ausschneiden und einsenden an:
TAtAMA Postfach 467 50982

aiSSr.«.«» 9001 St. Gallen, Telefon 071 22 55 28
I/

Die Sprache lernen in
Rom, Florenz, Pisa,
Bagno di Romagna usw.

SKS-Sprachendienst
Löwenstrasse 17

8023 Zürich
Tel. 01/2212111



Schweizerischer Maler- und Gipsermeister-Verband
Grindelstrass*?, 8304 Wallisellen. 01/830 59 5%

Wir empfehlen uns für den An-
kauf von

Altpapier- Eisen -
Metalle - Lumpen
aus Sammlungen zu höchsten
Tagespreisen

Vittorioäi

Alteisen • Metalle • Altpapier
Industrie West, Tannholzstras-
se 8, 3052 Zollikofen, Telefon
031 57 22 05

Halbe
Holzklämmerli
für Bastelarbeiten geeignet,
sorgfältig geprüft, kein Aus-
schuss, liefert
Surental AG, 6234 Triengen
Telefon 045 74 12 24

Schweizerische
Gymnasiallehrerin
mit deutscher Ausbildung und
Berufserfahrung sucht (ab sofort)
Stelle für

Englisch
und/oder Turnen
Helga Pötters, Hechtstrasse 4,
8942 Oberrieden, Tel. 01 7209060

Gratis abzugeben
alte Aussenturngeräte
- Kletterstangen

- Reck

- Hochsprungstangen

- Pferd-Pauschen
Auskunft erteilt
Gemeindekasse Madiswil
Telefon 063 56 25 25

Die «SLZ» bietet mehr

Einweggeschirr
HB«« «» • -Fur alle
Trinkbecher und Tassen
Verschiedene Teller
Bestecke
Tischtücher und

Pakoba AG Tel. 056 96 01 61

Grabenmattenweg 330 5608 Stetten/AG

GESUND WOHNEN
Produkte für die Baubiologie:
naturreine Pflanzenfarben, Lacke, Harze, Wachse, Öle,
Holzveredlungsmittel und Imprägnierungen, Holzschutz-
mittel, Künstler- und Schülerfarben.

Pflanzenfarben, 6014 Littau, Telefon 041 55 32 15

IQ Die gute
KP Schweizer
ITtet Blockflöte

Haler! Auf und davon:
farbwärts!
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Gleichzeitig nehme ich an
der Verlosung von
500 T-Shirts teil
(pro Monat werden 50
Preise verlost).

Meine Kleidergrösse, falls
ich ein T-Shirt gewinne:

S DM DL DXL
(bitte ankreuzen)
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Coupon an eine dieser Adressen senden:
Biel F Kantonale Verkehrs-und Verwaltungsschule, 2500 Biel
Luzern H Zentralschweizerische Verkehrsschule, 6004 Luzern
St. Gallen F Kantonale Verkehrsschule, 9000 St. Gallen
Neuchâtel A Ecole supérieure de commerce. Section Administration, 2000 Neuchâtel
Ölten P Kantonsschule Ölten, Verkehrsabteilung, 4600 Olten
Zürich P Handels- und Verkehrsschule Juventus, 8004 Zürich
F Schulbeginn im Frühjahr H Schulbeginn im Herbst

Senden Sie mir bitte unverbindlich das Unterrichtsprogramm und die Anmeldeunterlagen mit dem Prüfungs-
datum Ihrer Verkehrsschule sowie Informationen über die späteren Einsatzmöglichkeiten in den verschie-
denen Betrieben.

Meine Adresse:

SLZ
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StoffundWeg
Unterrichtspraktischer Teil
der «Schweizerischen Lehrerzeitung»

Das «Schlangenbrettchen»
£<# Moser, Appercze//

Wer hat nicht schon Kinder voll Stolz mit
ihrem «Sc/2 fangenb reffcben» spielen sehen,
in den Ferien am Stand eines südländi-
sehen Marktes erstanden. Und wer unter
den Lesern hat nicht angesichts des lusti-

gen Gliederbrettchens voll Tatendrang an
die nächste Werkstunde mit seiner Schul-
klasse gedacht.
«Sechs gleich grosse Brettchen genau be-

arbeiten, das schaffen meine Schüler
auch!» So dachte auch ich und machte
mich bereits mit der vorletzten Klasse ans
Werk. Das Ferienmitbringsel faszinierte
die Schüler auf Anhieb, das Interesse war
geweckt, und die sechs Brettchen lagen
denn auch bald sauber geschliffen auf den

Pulten, bereit zum Verspannen der Stoff-
bänder. Da aber begannen erst die
Schwierigkeiten! Wo musste jetzt noch
wieder das rote Band in der Mitte statt
beidseits am Rand geführt, an welchem
Brettchenende angeleimt werden? Die
Originalvorlage fand regen Zuspruch und
sorgte schliesslich doch dafür, dass von
den 15 Buben bis auf 3 alle ihre Schlangen-
brettchen selber zum Funktionieren brach-
ten. Die Buben meiner letzten Klasse wa-

Vier kleinere Beiträge möchten Sie
heute zum Unterricht anregen:
Für die Mittelstufe sind der ßaste/be/-

frag von Edi Moser und die vier Re-
c/zenb/ätter von Ruth Spadini gedacht.
Eher für die Oberstufe eignet sich die
Rec/zenmet/zode aus Abmznien. Sie ha-
ben nie davon gehört? Nun, dann lesen
Sie bei Max Husi nach! 7anz tri der
Tarnstande - ein abschliessender Arti-
kel vermittelt Anregungen für alle Stu-
fen. bm

ren vom Schlangenbrettchen so begeistert,
dass sie zum eigenen hinzu gleich auch
noch für die Mädchen eines bastelten.
Und da nun die Schlangenbrettchen-Welle
rollt, sei hier deren Zähmung gleich einem
grösseren Kollegenkreis überlassen:
«Man nehme» Holz mit den Mindestmas-
sen gemäss Zeichnung, säge davon sechs
Brettchen nach Mass und bearbeite sie an
allen Flächen (Stirnseiten!) bis zum Fein-
schliff:

Dann kaufe man 1 cm breites Stoffband
ROT, pro Schüler etwa 150 cm, und glei-
ches Stoffband GRÜN, pro Schüler etwa
100 cm, und schnelltrocknenden Kleb-
Stoff, z. B. Technicoll.

Die schwierige Phase des Verspannens
wird den Schülern am einfachsten mit ei-

ner Projektionsfolie schrittweise erklärt,
nach folgenden Zeichnungen:

10cm

^ ^
60 cm -p|^'

Je zwei Brettchen werden nun in einem ersten und zweiten Arbeitsgang mit dem roten
Band wie folgt verspannt:
(00000000 ROT erster Schritt; K Klebstelle)
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Wichtig: Die Klebstellen sind etwa 1 cnr gross. Stirnseiten und Längsführungen nicht
verkleben!

ROT zweiter Schritt; Ki_ 2 parallele Klebstellen aussen am Rand)

1 (3,5)
nnnn, ^OOOQpfl

# OOO0OO OOO O0O0OOOOO 0000 oo»co OOOOOOOM'

fin n HP

2 (4-,6)
.® OÛaaQaQQaQOODQQQOQOOQQQOODOf

und da erhältlich. Bei nicht zu grosser
Nachfrage ist der Verfasser mit Hilfe sei-
ner Klasse bereit, Ihnen eines zuzusenden:
Gegen Einsendung eines Zehnernötlis und
fünf Fünfzigermarken für Porto und Ver-
packung an

Edi Moser
Schützenwies 2

9050 Appenzell
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Hier folgen zur Kontrolle die schematischen Ansichten von der Seite, von oben und von
unten:
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-Ii t - ' Es kippt nnd k/appt wie von Znwber/iän-
den, das/erftgeSc/i/angenbreffc/ien.
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Findige Schüler lassen nun ihre Zweier-
brettchen mit den verspannten ROT-Bän-
dem schon gemäss den Hebelgesetzen auf-
und niederkippen. Wie aber gelangen nun
die drei Teile zu einem einzigen Schlan-

genbrettchen zusammen?
Wir benötigen dazu das Band GRÜN und
teilen diese zweite Phase ebenfalls wieder
in zwei Schritte ein. Über das Wie gibt die
Grosszeichnung 3 Auskunft.

(xxxxxxxxxâ GRÜN, 1. Schritt
+++ + +++ + + ^ GRÜN, 2. Schritt)

Die gezeichneten Endansichten von der
Seite, von oben und von unten dienen
wieder der Kontrolle.

Bestimmt sind Ihnen die kritischen Kleb-
stellen bei den Brettchen 3 und 5 aufgefal-
len, wo unter dem lose aufliegenden roten
Band das grüne ans Brettchen zu kleben
ist. Mit dem Trick, das Brettchen ganz
einfach zu kippen, sind aber auch diese

Klippen leicht zu meistern.
Nach geduldigem Trocknenlassen ist's
dann soweit: Zur Freude der stolzen Besit-
zer und zum Erstaunen kleiner und grosser
Zuschauer kippt's und klappt's, dass die

Augen dem «Zauberstücklein» kaum zu
folgen vermögen.
Möchten Sie sicherheitshalber zuerst ein

Schlangenbrettchen kaufen? Auch auf
einigen Märkten unseres Landes ist es hie

K « „Mitte 1,1

Redaktion «STOFF UND WEG»
Heinrich Marti, Oberdorfstr. 56
8750 Glarus,Tel. 058/615649

Mitarbeiter dieser Ausgabe:

Ruth Spadini-Preisig
Nollisweid
9050 Appenzell

Paul Feltgen
9, rue Michel-Rodange
Bereldange/Luxemburg

Max Husi
Benkenstrasse 67
4102 Binningen

Edi Moser
Schützenwies 2

9050 Appenzell
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Privatschulen - Ecoles privées
und Institute

Voralpines
Institut
Kräzerli
9107 Schwägalp
1110mü.M.

Sekundärschule 5. und 6. Primarklasse

Deutsch- und Französischkurse in den Sommerferien

Internat für Knaben und Mädchen in einzigartiger Lage am Fuss des
Säntis - Unterricht in kleinen Klassen - überwachte Aufgabenstunden

- Sommer- und Wintersport - eigener Skilift.

Direktion: M.M. Züger, Telefon 071 58 11 24

Historisches Museum Murten
Sammlungen zur Stadtgeschichte und zur Geschichte des Murtenbietes.
Tonbildschau über die Burgunderkriege. Sonderausstellung vom 18. Mai
bis 16. September 1984 «Murten in alten Ansichten».

Öffnungszeiten: täglich mit Ausnahme von Montag von 10 bis 12 und
13.30 bis 18 Uhr. Gesellschaften und Schulen ausserdem auf Voranmel-
dung. Telefon 037 71 31 00

Gegründet 1925

Reformiertes
Töchterinstitut
Lucens

Jahreskurs für Mädchen
von 15 bis 17 Jahren

Gründliches Erlemen der franzö-
sischen Sprache, fakultativ Eng-
lisch, Italienisch. Vorbereitung
auf Handels-, Verwaltungs-, Ho-
tel-, Pflegeberufe. Haushaltungs-
schule. Obligatorisches 9. Schul-
jähr. Diplom der Alliance françai-
se und Cambridge.
Privatschwimmbad, Tennis,
Sportplätze, Reiten. Grosser
Park und Garten. Freizeitgestal-
tung.
Eintritt: Frühling und Herbst.

Institut protestant de
jeunes filles, 1522 Lucens VO
Telefon 021 95 81 25

Institut Kandersteg 1200 m ü.m.

für Knaben von 11 bis 16 Jahren 5.
und 6. Primarklasse, Sekundärschule •

Erziehung in familiär geführter
Internatsschule - Kleine Klassen
Aufgabenüberwachung • Praktisches
Arbeiten • Hobbyraum • Wandern •

Schwimmen • Kunsteisbahn • Skisport •

Langlauf • Sommer-Feriensprachkurse
Juli/August für Knaben und Mädchen.
Leitung: Dr. J. Züger, 3718 Kandersteg
Telefon 033 75 14 74

Institut
Angio-Suisse
«Le Manoir»
2520 La Neuveville
16-23, rte de Neuchâtel

Ein seriöses internationales Töchterinstitut am Bielersee. Gründliche
Ausbildung in Französisch, Englisch und anderen Sprachen (offiz.
Abschlussprüfungen). Alliance française. Audiovisuelle Lehrmethode.
Sprachlabor, Sekretärin-Diplom in Fremdsprachen. Computerkurs.
Haushalt. Jahreskurs: April und September. Ferienkurs: Juli und
August. Sommer- und Winteraufenthalt in Wengen. Eigene
Schwimmhalle, Sauna, Tennis, Reiten, Segelbrett und Sportplätze.

Dir. J. Voumard-Rodrigues, Telefon 038 51 36 36

Schwertfeger AG
Wandtafelbau + Schreinerei
Güterstrasse 8
3008 Bern
Telefon 031 26 16 56

Unser Fabrikationsprogramm:

- Wandtafeln

- Projektionswände
- Ansteckbretter

- Klettenstoffwände

- Magneto-Trennwände
- Schränke



Institut für Kirchenmusik
der evangelisch-
reformierten Landeskirche
des Kantons Zürich

Kurs für Organisten im Nebenamt
Dauer 4 Semester, Abschlussprüfung mit Ausweis
Beginn 25. Oktober 1984, Anmeldung bis 30. Sep-
tember

Einzelunterricht bei einem frei gewählten dipl. Or-
geilehrer. Theorie und Organistenpraxis am Don-
nerstagabend in Zürich.

Kurs für Chorleiter Im Nebenamt
Dauer 3 Semester, Abschlussprüfung mit Ausweis
Beginn Frühjahr 1985, Anmeldung bis 31. Januar

Grundausbildung für Chorleitung unter spezieller
Berücksichtigung des Kirchenchors. Unterricht am
Mittwochabend in Zürich. Das Hauptfach Chorlei-
tung erteilt Kantor Klaus Knall.

Bläserkurse
Einzel- und Gruppenunterricht für Trompete und
Posaune (kirchliche Bläserarbeit)
Unterricht bei A. Eglin und U. Eichenberger

Kursprospekte und Auskunft beim
Institut für Kirchenmusik, Hirschengraben 7,
8001 Zürich, Telefon 01 258 91 11

KNEIPP-FERIENKURSWOCHEN
Mehr Gesundheit, mehr Lebensfreude

Unser Ferienkurs vom 7. bis 13. Oktober wendet sich an alle,
die unter nervlichen, muskulären Verspannungen und Kreis-
iaufbeschwerden leiden. Sie lernen, wie man den unzähligen
Leiden und vegetativen Störungen wirklich begegnen kann,
seien es

- Schlafstörungen
- Kopfweh und Migräne

- Herz-Kreislauf-Erkrankungen
- Angstgeplagte
- Stressgeschädigte

- Magen-Darm-Erkrankungen

- Blutdruckerkrankungen

- Atembeschwerden

- Konzentrationsstörungen usw.

Diese Ferienwoche kann für Sie der Weg sein zu Entspan-
nung, zu körperlicher und seelischer Gelöstheit, zu Wider-
Standskraft, Gesundheit und gesteigerter Leistungsfähigkeit.

Erleben Sie die Ideale Kombination «Autogenes Training
und Kneipp-Therapie»!

Anmeldungen und Prospekte: Kneipp-Zürich, H. Güntert,
Lehenstrasse 15,8037 Zürich, Telefon 01 44 21 64

SHIATSU-
Schule Dr. Sigg
Direkt beim Hauptbahnhof Zürich

Umfassende, bewährte Ausbildung in ja-
panischer SHIATSU-Massagetechnlk.
Für Beruf: anstelle oder zur Ergänzung
konventioneller Massageausbildung, als
bioenergetische Schulung und Weiter-
bildung für körperorientierte und psy-
chosomatisch interessierte Berufe.
Für Privat: zur Pflege körperlicher, see-
lischer und geistiger Fitness, zur Entfal-
tung von Intuition, Fühlen und Empfin-
den und mitmenschlicher Kontakt- und
Beziehungsfähigkeit.
Tages- und Abendkurse mit Diplomab-
schluss. Referenzen aus der ganzen
Schweiz. Persönliche Besprechung Vor-
bedingung.
Anmeld.: 01 2213906,10-11 „ 6

Therapeutische Wohngemeinschaft
Mühle Hofen, Öschenbach BE: Wir su-
chen auf Herbst/Winter 1984 Mitarbei-
terfin). Anforderungen: abgeschlossene
Ausbildung; mindestens 25jährig; Interes-
se an Entwicklungsfragen; handwerkli-
ches Geschick; muss intern wohnen. Wir
(drei) betreuen vier ehemalige Drogenab-
hängige. Schriftliche Bewerbungen an
Verein Mühle Hofen, 4931 öschenbach.
Auskünfte Tel. 063 56 2817

Lernkassetten

Engl. od. Franz. od. Hai. Je 1

Lernbuch, 1 Lösungsheft plus je
3 Kassetten für zusammen Fr.
60.-. Prospekt verlangen bei 0
056 91 17 88, jederzeit.

Wir spielen in Ihrem Schulhaus Theater!
(In Aula, Turnhalle, Mehrzwecksaal usw.)
Unser Theaterstück-Angebot: «Sartolo, der Puppenspieler», für
Kindergärten und Unter-/Mittelstufe. «Der Esel und sein Schatten»,
für Mittel-/Oberstufe und Real-/Sekundarstufe/Abschlussklassen

Unterlagen
und Auskunft:

Theater Spiikischte
Postfach 124,4009 Basel, Telefon 061 23 23 43

SLZ-Inserate sind die Schaufenster
der Schullieferanten.

Nehmen Sie bei Ihren Bestellungen
Bezug auf die Lehrerzeitung!

*

ferie-töpferkürs
in sizilie am meer: 2 wuche vom 30. septämber bis 13. Oktober
1984 (herbschtferie)
1280 - franke inkl. ässe, trinke, schlofe und arbeitsmaterial

Info bitte aafordere bi:
Lisbeth Dali, Kastanienbaumstrasse 85,6048 Horw
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Allgemeines Richtziel
Die Schüler lernen die wesentlichsten
Merkmale der Rechtsform «Genossen-
schaft» kennen; ihre historische Entwick-
lung und gegenwärtige Bedeutung in der
heutigen Wirtschaft.

Lernziele im einzelnen
Der Schüler kennt

- die Urform der Genossenschaft und de-
ren Zielsetzung;

- die Entstehungsgeschichte moderner
Genossenschaften;

- die Bedeutung der Rechtsform «Genos-
senschaft» im Vergleich zur AG;

- die formelle Struktur einer Genossen-
schaft;

- die Tätigkeitsgebiete heutiger Genos-
senschaften;

- einzelne genossenschaftliche Unterneh-
mungen.

Der Autor
Renatus Gallati (1944) doktorierte
1976 in Bern mit einer Dissertation
über den Arbeitsfrieden. Er war seit
1970 wissenschaftlicher Mitarbeiter des

Delegierten für Konjunkturfragen, seit
1978 Chef der Sektion für Arbeitsbe-
Schaffung. Seit 1979 leitet er die volks-
wirtschaftliche Abteilung der Schwei-
zerischen Volksbank.
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1. GESCHICHTLICHE
WURZELN DER
GENOSSENSCHAFTS-
BEWEGUNG
1.1 Genossenschaftliche Urformen
Schon sehr früh schlössen sich Menschen
zur Erreichung gemeinsamer Ziele und In-
teressen zusammen. Triebfeder dafür war
die Einsicht, dass der Mensch sich dann

am besten helfen kann, wenn er es ver-
steht, die ihm innewohnenden Kräfte in
gemeinsamer Selbsthilfe zu entfalten. Er-
sfe geno-ssen.sc/ia/f/ic/ie t/r/ormen //«den
sieb bereits zur Zeit 4er Germanen und
Römer. Schon damals bildeten Händler,
Seeleute und Handwerker Serw/sgenos-
sen.sc/za/ren. Aber auch auf politischer und
militärischer Ebene kam es zu Interessen-

gemeinsc/za/ren.
Die Wurzeln der Genossenschaftsbewe-

gung gehen bei uns auf die Zeit vor der
Gründung der «Eidgenossenschaft» durch
Uri, Schwyz, Ob- und Nidwaiden im Jahre
1291 zurück. Die Weiden und Wälder in
den Gebirgsgegenden u. a. auch im oberen
Tessin (Leventina) waren von alters her
als Gemeinbesitz genossenschaftlich be-
wirtschaftet worden. Aus den als Reste
der alten Marktgenossenschaften übrigge-
bliebenen Alp- und Sennengenossenschaf-
ten entstanden später die gemeinsam be-
triebenen Talkäsereien. Noch heute ist die
Käserei eine 4er be4eafsamsren Formen ge-
nossensc/ia/t/ic/zer Vereinigung in 4er
Fan4wirtsc/ia/t.

1.2 Hintergründe der modernen
Genossenschaftsbewegung
Die Anfänge der modernen Genossen-
Schaftsbewegung liegen in der Mitte des
19. Jahrhunderts. In dieser Zeit wurde
von neuem eine Idee lebendig, die einen
beherrschenden Einfluss auf die Gesell-
schaftsordnung, besonders aber auf die
wirtschaftlichen Beziehungen der Men-
sehen ausübte: 4ie /4ee von 4er Frei/zeii 4es

A/ensc/ien. Ihrem Siegeszug war eine län-

gere geschichtliche Entwicklung vorausge-
gangen, die hier nur verkürzt und damit
undifferenziert in Erinnerung gerufen sei:

Die Renaissance belebte klassische Ideen
der geistigen Freiheit, die Reformation
förderte die Freiheit des religiösen Den-
kens und Glaubens, mit der französischen
Revolution von 1789 begann der Kampf
um die politische und soziale Freiheit.
Jetzt, im 19. Jahrhundert schliesslich,
trachteten die Menschen auch auf dem
Gebiet der Wirtschaft nach Freiheit. Eibe-
ra/ismws wurde zum faszinierenden Schlüs-

seibegriff. Die liberalen Gedanken haben
die Grundlagen der Wirtschaft auf das

nachhaltigste beeinflusst. Beseitigung der
Grundherrschaft und der Untertänigkeit
der Bauern, Förderung der Gewerbefrei-
heit und Beseitigung der Zoll- und sonsti-

gen Verkehrsschranken (Freihandel), das

waren die grossen Forderungen liberaler
Wirtschaftspolitik. So gross auch die Er-
folge des Liberalismus waren, sie konnten
nicht darüber hinwegtäuschen, dass ganze
Bevölkerungsschichten dafür bezahlen
mussten. Durch Maschinen war die Han4-
arbeit weitgehend überflüssig geworden.
Die gewerblichen Handwerker wurden
durch Kleinbetriebe und diese wiederum
durch Grossunternehmungen abgelöst; an
die Stelle des Bankiers trat die Bank. Die
Arf>ez7sbe4mgzz/zgen waren härter, die Ar-
beitszeit länger geworden, und die Fö/me
sanken. Frauen und Kinder wurden zur
Fabrikarbeit herangezogen. Mit der Indu-
strialisierung zog Arbeitselend ein. Aus
dem Gegensatz der arbeitenden Menschen
(«Proletariat») zu den Unternehmern
(«Kapitalisten») wuchsen Widerstände
und Spannungen, die Kräfte wachriefen
im Kampf gegen den wirtschaftsliberalen
Kurs. Aber auch gegenteilige Denkarten
vom Staat und von der Gesellschaft wur-
den lebendig oder wiederbelebt, andere
Gesinnungen, neue Lebensideale tauchten
auf. Eine dieser mannigfaltigen Gegen-
Strömungen war die moderne Genossen-
Schaftsbewegung. Man erkannte, dass die
Geno.ssensc/ia/f a/s Weg 4er Mitte eine
Form der Organisation war, durch die der
«Individualismus» überwunden und der
«Sozialismus» verhindert werden konnte.

1.3 Das Entstehen der heutigen
Genossenschaften in der Schweiz
Das moderne Genossenschaftswesen, das
sich auch in der Schweiz in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts auszubreiten
begann, fand somit eine alte Tradition vor.
Die nachhaltigen Auswirkungen der Na-
poleonischen Kriege, das uneinheitliche
Währungs- und Messsystem bildeten zu-
dem eine günstige Ausgangslange für das
Entstehen von Genossenschaften. Es wa-
ren vor allem die Landwirtschafts- und die
Konsumgenossenschaften, die rasch sehr

grosse Bedeutung erlangten. Aber auch
die gewerblichen Genossenschaften und
die Baugenossenschaften bewährten sich
und spielen heute noch eine wichtige Rol-
le. Der Genossenschaftsgedanke fasste
nicht zuletzt im Bereich des Geld- und
Kreditwesens Fuss. Auf drei typische Bei-
spiele von Genossenschaften aus verschie-
denen Wirtschaftsbereichen wird im Kapi-
tel 3 näher eingegangen.
/zzz Verg/eic/i zum A«s/an4 bat in 4er
Sc/iweiz 4er genossenscFa/i/ic/ie Ge4anke
se/ir stark Fwss ge/assf. Dies ist nicht zu-
letzt auch Folge des föderalistischen Auf-
baus unserer Demokratie. Heute zählen
wir in der Schweiz 13 500 Genossenschaf-
ten, gegenüber 11700 vor 50 Jahren. Die-
ses - zwar leichte - Wachstum ist beson-
ders erstaunlich, wenn man sich die sehr
stark gestiegene Bedeutung der Aktienge-
Seilschaften in den vergangenen Jahren
und Jahrzehnten vor Augen führt.

Entwicklung der Firmen in der Schweiz nach Rechtsform

Finze//irmen Aktiengeve/Pcba/ten Genossenscba/ren
1930 49 333 14 000 11 696
1940 54 301 18 287 11 560
1950 70 728 21 303 12 256
1960 77 137 33 883 12 915
1970 84 788 65 383 13 508
1980 86 912 107 643 13 491

2. WESEN UND
ORGANISATION DER
GENOSSENSCHAFTEN

2.1 Der Genossenschaftsbegriff
Im Gesetz (Schweiz. Obligationenrecht,
Art. 828) ist die Genossenschaft wie folgt
umschrieben:
«Die Genossensc/ia/f ist eine a/.v Körper-
ic/ia/if organisierte Veröin4wng einer nic/if
gesc/i/ossenen Za/4 von Personen o4er
Fan4e/.sge.se//.sc/ia/ren, 4ie in 4er //attpisa-
c/ie 4ie För4eri«g o4er Sic/ierwng be-
stimmter wirfsc/ia/t/ic/ter /nfere.s.sen i/irer
Mitg/ie4er in gemeinsamer Se/bstM/e be-
zweckt. »
In dieser prägnanten Definition sind alle
wesentlichen wirtschaftlichen und rechtli-

chen Merkmale einer Genossenschaft ent-
halten. Im Gegensatz zur ebenfalls als or-
ganisierte Körperschaft des Wirtschaftsle-
bens gebildeten Aklienge.se//.sc/ia/l stellt
4ie Geno.ssen.sc/ia/l eine Personenverbin-
4ung dar. Sie bezweckt ihrem eigentlichen
Sinn nach - oder sollte es wenigstens -
nic/if 4ie Frzie/ung eine.s mög/ic/isf Zio/ien

Ertrages 4es Grundkapitals, son4ern 4ie

För4ernng von bestimmten wirtsc/ia/t/ic/ien
/nteressen i/irer Mifg/ie4er.
Bei der Genossenschaft ist stets eine per-
sönliche Mitgliedschaft erforderlich; bei
der Aktiengesellschaft hingegen reicht ei-

ne Kapitalbeteiligung aus, die vollständig
neutral und von der Person losgelöst ist.
Die Genossenschaft erfasst die Person des

Genossenschafters durch persönliche Mit-
gliedschaftspflichten und gegebenenfalls
durch persönliche Haftung, während bei
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der Aktiengesellschaft die Mitglieder
grundsätzlich nur zur Leistung eines ein
für allemal fest bestimmten Vermögens-
beitrages verpflichtet sind. Die Mitglied-
schaft bei der Aktiengesellschaft ist über-
tragbar und vererblich, die der Genossen-
schaft regelmässig unübertragbar und nur
ausnahmsweise vererblich. Die Förderung
der Mitglieder - das wohl bedeutsamste
Element bei der Begriffsbildung der Ge-

2.2 Die Organe

3. VIER GENOSSEN-
SCHÄFTEN ALS
AKTUELLE BEISPIELE
3.1 Die landwirtschaftlichen
Genossenschaften
Die heutigen landwirtschaftlichen Genos-
senschaften entstanden als lokale Selbst-

hilfeorganisationen der Bauern, die sich zu
Bezugs- und Absatzgenossenschaften zu-
sammenschlossen, um sich so aus der Ab-
hängigkeit von den Händlern zu lösen.

Gegen Ende des vergangenen Jahrhun-
derts schlössen sich die Lo/ca/genoMen-
jcfta/ten regional zusammen. Die verschie-
denen reg/orca/en Verbände - gesamt-

nossenschaft - geschieht nicht nur /nr sie,
sondern hat durc/i sie zu geschehen; an-
ders formuliert: durch deren aktive Mitar-
beit. Dem trägt die Legaldefinition Rech-

nung, wenn sie von der «gemeinsamen
Selbsthilfe» spricht. Zur Förderung der ge-
meinsamen Interessen der Genossenschaf-
ter ist es unumgänglich, dass /edes Mdg/ied
seinen - mötene//en oder idee/Zen - Beifrag
/eistet.

schweizerisch gibt es neun Verbände mit
1000 Lokalgenossenschaften und über
100000 Einzelmitgliedern - wiederum sind
national in der Vereinigung der /andwirf-
scba/f/icben Gertossensc/ia/fsverbärtde zu-
sammengefasst. Das Ziel dieser Zusam-
menschlüsse war, einen Gegenpol zu den
Grosshändlern und Grossunternehmun-
gen zu schaffen, also die Ver/mnä/Mrtg5po-
sifion zu verbessern. Doch dabei blieb es
nicht: Die landwirtschaftlichen Genossen-
Schaftsverbände gründeten Tochtergesell-
Schäften, die den Vertrieb oder die Verar-
beitung der landwirtschaftlichen Produkte
bzw. den Einkauf der benötigten Produkte
übernehmen. (Vgl. Grafik Seite 31)

Der VLG Bern als Beispiel
Der Verband landwirtschaftlicher Genos-
senschaften von Bern und benachbarter
Kantone, VLG Bern, wurde 1889 gegrün-
det. Darin eingeschlossen sind 199 Genos-
senschaften mit insgesamt 23159 Mitglie-
dern. Der Jahresumsatz beträgt heute
rund 800 Mio. Franken.

3.2 Die Coop-Gruppe
Ab Mitte des vergangenen Jahrhunderts
entstanden überall in der Schweiz lokale
und regionale Konsumgenossenschaften.
Teils waren es Selbsthilfeorganisationen
der aufkommenden politischen Arbeiter-
bewegung, teils Gründungen liberaler,
grossbürgerlicher Kreise, die aus gemein-
nützig-philantropischen Motiven die In-
itiative ergriffen, teils Schöpfungen der ka-
tholischen Arbeiterbewegung.

Die Bemühungen zur Verbilligung der
Warenbeschaffung und zur Vertretung ge-
meinsamer Interessen führten schon bald
zur Einsicht in die Notwendigkeit eines
Zusammenschlusses. 1890 kam es zur
Konstituierung des «Verbandes Schweize-
rischer Konsumvereine» (VSK), der heuti-
gen Coop Schweiz. Die Zentrale hatte al-

lerdings sehr wenige gruppenbezogene
Führungskompetenzen.

Bis zum Ersten Weltkrieg schlössen sich
400 Genossenschaften dem Verband an.
Schon sehr bald - teilweise aufgrund von
Boykotten, teilweise um die Vorteile einer
vertikalen Integration zu nutzen - wurde
auch die Eigenproduktion in einzelnen Be-
reichen aufgenommen. Zu erwähnen ist
dabei sicher die Übernahme der Bell AG.
In der Periode der beiden Weltkriege und
der dazwischen liegenden Weltwirtschafts-
krise der zwanziger und dreissiger Jahre

galt es, vorsichtig weiter aufzubauen und
das Erreichte zu konsolidieren. Erst nach
dem Zweiten Weltkrieg setzte wieder das

Wachstum ein. Die Strukturen blieben al-

lerdings weitgehend erhalten. Zu Beginn
der fünfziger Jahre zählte der Verband
nicht weniger als 572 lokale und regionale
Genossenschaften und noch 1960 umfasste
das Ladennetz mehr als 3300 Einheiten.

In den nachfolgenden Wachstumsjahr-
zehnten erfolgte ein drastischer Wandel
des Konsumverhaltens und damit des ge-
samten Detailhandels. Neuartige Bedürf-
nisse und Wünsche der Konsumenten, die

Verlagerung der Bevölkerung und damit
der Kaufkraft in die Agglomerationen, die
höhere Mobilität der Menschen, der tech-
nische Fortschritt mit den sich daraus erge-
benden Rationalisierungsmöglichkeiten,
der damit steigende Kapitalbedarf sowie
das Erstarken neuer Konkurrenten wie
der Discounter forderten eine grundlegen-
de Reorganisation der Struktur der Coop-
Gruppe, die Erarbeitung zeitgemässer Un-

a) Die Generalversammlung
Oberstes Organ der Genossenschaft ist die Generalversammlung der Genossenschafter.
Ihr stehen folgende unübertragbaren Befugnisse zu:
1. Die Festsetzung und Änderung der Statuten.
2. Die Wahl der Verwaltung und der Kontrollstelle.
3. Die Abnahme der Betriebsrechnung und der Bilanz und gegebenenfalls die

Beschlussfassung über die Verteilung des Reinertrages.
4. Die Entlastung der Verwaltung.
5. Die Beschlussfassung über die Gegenstände, die der Generalversammlung durch das

Gesetz oder die Statuten vorbehalten sind.

b) Die Verwaltung
Die Verwaltung (Vorstand) führt die Geschäfte, leitet die Genossenschaft im eigentli-
chen Sinne und vertritt sie nach aussen. Sie hat aus mindestens drei Personen zu
bestehen.

c) Die Kontrollstelle
Die Kontrollstelle prüft insbesondere die Übereinstimmung der Betriebsrechnung und
der Bilanz mit den Geschäftsbüchern.

2.3 Typische Tätigkeitsgebiete
Genossenschaften sind vor allem auf folgenden Gebieten des Wirtschafts- und Gesell-
schaftslebens anzutreffen:

- in der Lanävv/mc/ia/f als wohl wichtigstem Bereich genossenschaftlicher Tätigkeit.
Jeder Landwirtschaftsbetrieb in der Schweiz ist heute durchschnittlich an drei Genos-
senschaften beteiligt;

- volkswirtschaftlich bedeutsam und in der Lebensmittelbranche besonders verbreitet
sind die Konsum- unä E/nA:au/sgenossensc/ia/ten;

- weiter wird in der Schweiz der soziale und preisgünstige Wohnungsbau zu einem
wesentlichen Teil von - oft paritätisch zusammengesetzten - Wo/mungsöaMgenossen-
sc/w/ten getragen;

- auch Vers/c/îerungigese//sc/ia/ren und K/wi/cenUme« sind häufig genossenschaftlich
organisiert;

- im Banfcensefcfor sind vor allem kleinere Institute (Raiffeisenkassen) Genossenschaf-

ten; einzige Ausnahme bei den Grossbanken bildet die Schweizerische Volksbank
(vgl. 3.3);

- ferner spielen im regionalen und kantonalen Rahmen Wirtschaftsförderungs- und
ßärg.s'c/ia//.vgenoi.ve/i5c/7ö/te« eine wichtige Rolle;

- neuerdings sind schliesslich verschiedene Formen von Se/hsrverwo/fimgsbetriehen (vgl.
4.) am «Genossenschaftshimmel» aufgetaucht.
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ternehmungsgrundsätze, die Einführung
moderner Führungsmethoden, die Moder-
nisierung der Verkaufsfront und eine An-
passung der Marktleistungen.
Üblicherweise sind solche Neuorientierun-
gen nur mit einer stark zentralisierten Ent-
scheidungsbefugnis möglich. In der föde-
ralistisch aufgebauten Coop-Gruppe mit
ihren rechtlich wie finanziell selbständigen
Regionalgenossenschaften wurde jedoch
der Weg der Konsensfindung gewählt. Ei-
ne Schlüsselstellung kommt dabei der
Grosshandels- und Dienstleistungszentrale
Coop Schweiz zu, deren Verwaltungsrat
und Delegiertenversammlung jedoch wie-
derum aus Vertretern der regionalen Ge-
nossenschaften zusammengesetzt ist. Von
grosser Bedeutung sind ebenso die Direk-
torenkonferenzen, der Planungsrapport
und weitere gemischt zusammengesetzte
Kommissionen, welche über gemeinsame
Ziele, Pläne, Budgets bis hin zu Fragen
der Qualitäten, Preise und Sortimente ent-
scheiden. Auf diesem Weg der demokrati-
sehen Konsensfindung konnte die Zusam-
menfassung der ehemals vielen kleinen
Genossenschaften in 40 Einheiten, eine

gruppenweit geltende Unternehmungspo-
litik und ein einheitliches Auftreten am
Markt verwirklicht werden.
Coop zählt heute rund 1,1 Millionen Mit-
gliederhaushalte. Die 40 regionalen Coop-
Genossenschaften betreiben ein Netz von
rund 1350 Läden in allen Teilen der
Schweiz; nicht nur in den Agglomeratio-
nen, Städten und grösseren Dörfern, son-
dern auch in abgelegenen Gebieten. Rund
900 dieser Läden sind kleiner als 400 nr.
Wohl besteht auch bei Coop der Trend zur
grösseren Verkaufsstelle mit dem vom
Kunden offensichtlich gewünschten gros-
seren Angebot. Ziel ist jedoch unverän-
dert ein breit gestreutes Ladennetz, das
den lokalen Bedürfnissen und Strukturen
entspricht und gleichzeitig aus Rentabiii-
tätsgesichtspunkten vertretbar ist.
Das Warenangebot stellt auf die Wahlfrei-
heit der Konsumenten ab. Der Kunde
kann beim Einkauf zwischen Coop-Eigen-
marken und Markenartikeln wählen. Ne-
ben dem Preis kommen auch der Qualität,
der Sicherheit durch laufende Kontrolle
und dem Service (Haushaltgeräte!) ent-
scheidende Bedeutung zu. Eine umfassen-
de Produkteinformation auf den Packun-

gen und in der Werbung ermöglicht dem
Konsumenten, das Verhältnis von Preis
und Leistung sachlich zu beurteilen und zu
vergleichen.
Durch eine gezielte Diversifikation wer-
den - u.a. mit Radio TV Steiner AG, den

Coop-BauCenters, Popularis Tours AG
usw. - zukunftsträchtige Märkte erschlos-
sen.

3.3 Der Migros-Genossenschafts-
Bund
Die Geschichte der Migros ist unauflöslich

Organisation
Migros-Gemeinschaft -Urabstimmung oberstes Organ

12 regionale Genossenschaften Migros-Genossenschafts-Bund

Aargau/
Solothurn

Bern

Genf

Neuenburg

St. Gallen

Waadt

Wallis

Winterthur/
Schaffhausen

100 gewählt in
Urabstimmung aus
Mitgliedernder
Genossenschaftsräte

12 Vertreter der
regionalen Genossen-
Schaftsverwaltungen

Verwaltung MGB
gewählt durch
Urabstimmung
26 bis 33 Personen

davon 5 Mitglieder
geschäftsführende
Verwaltungsdelegation

Dept. 1 Koordination
Kulturelles/
Soziales

Dept. 2 Marketing

Dept. 3 Logistik

Dept. 4 Industrie

Dept. 5 Finanzen

1 159 930
Genossenschafter

Genossenschaftsräte
und Verwaltungen

Verwaltungsdelegation

mit dem Leben von Gottlieb Duttweiler
(1888-1962) verknüpft. 1925, mitten in
der Nachkriegsstagnation, gründete Dutt-
weder die Migros AG, die in ihren Anfän-
gen fünf Ford-Lastwagen besass, die in die
Quartiere Zürichs ausschwärmten und am
Strassenrand ihr aus sechs Produkten be-
stehendes Sortiment verkauften. Mit ihren
Preisen lag die Migros damals 20 bis 40%
unter den branchenüblichen Detailprei-
sen.

Tis Antwort an/einen Boykott ergn// Dutt-
wei/er die Eigenproduktion. Der Anteil
der Eigenproduktion am gesamten Detail-
Umsatz macht heute ungefähr ein Viertel
aus.

1941 verwirklichte Duttweiler einen lang-
jährigen Plan. Die Migros-Aktiengesell-
Schäften, ein Grossteil seines Vermögens
mit einem inneren Wert von 16 Mio. Fran-
ken, wurden in Genossenschaften umge-
wandelt. Es wurden acht regionale Mi-

gros-Genossenschaften und der Migros-
Genossenschafts-Bund gegründet. Jeder
eingetragene Kunde konnte Genossen-
schafter werden und erhielt gratis einen
Anteilschein im Nominalwert von 30 Fran-
ken. Dwttweifer kaue sein Verwögen ver-
icdenkt. Dieses nun in der Hand der Ge-
nossenschafter befindliche Vermögen
nannte Duttweiler «Sozia/es Kapda/». Ein
weiteres typisches Merkmal ist das «En/-
tnrprozent», das den Migros-Genossen-
schafts-Bund verpflichtet, jährlich minde-
stens ein Prozent des Gesamtumsatzes für
soziale und kulturelle Ziele aufzuwenden.
Die regionalen Genossenschaften stiften
zusätzlich ein halbes Prozent ihres Umsat-
zes für dieselben Zwecke. Dieses Kultur-
prozent kostet die Migros jährlich rund 50
Mio. Franken. Heute wählen 1,15 Mio.
Genossenschafter, die in zwölf regionalen
Genossenschaften zusammengeschlossen
sind, ihre 112 Delegierten, die wiederum
die Verwaltung wählen.
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Allgemeiner Aufbau der landwirtschaftlichen Genossenschaften und ihrer Verbände

Wenn jeder Verband a/te/n mit den L/eferanfen Zusammen können die Genossenschaftsverbände
der Produ/rt/onsm/fte/ (Dünger, bei Verhand/ungen m/t /ndustr/e und Hände/

Pf/anzenschutzm/tte/, Maschinen usw.) verhande/t mehr Gewicht auf die Waagscha/e werfen

Vereinigung der landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbände
der Schweiz 1955--1980

Anzakf Mifgk'e4er Umsatz m M/o. F>.

1955 120 081 312,7
1960 120 536 423,6
1965 121 425 685,3
1970 116 297 1 059,2
1975 114 341 1 752,3
1980 100 381 2 207,3

(Text Seite 29)

3.4 Die Schweizerische Volksbank
53 aus verschiedenen Volksklassen stam-
mende Gründer schritten in bescheidenem
Rahmen zur Selbsthilfe, als sie 1869 die
«Volksbank in Bern» mit einem Kapital
von 2620 Franken und 140 Franken Reser-
ve mit Sitz am Käfiggässchen in Bern ins
Leben riefen. Sie wollten damit der da-
mais herrschenden Kreditnot von Gewer-
be und Landwirtschaft begegnen, die von
der aufstrebenden Industrie auf die Schat-
tenseite des Wirtschaftslebens abgedrängt
wurden. Die Volksbank wurde als Verein
gegründet, 1877 aber in eine Genossen-
Schaft umgewandelt; seit 1881 heisst sie

«Schweizerische Volksbank».

Als Ersatz für die Kapitalkraft einer Ak-
tiengesellschaft führten die Gründer eine
auf das Fünffache des Stammanteils be-
schränkte Haftung ein. Diese Haftungs-
klausel konnte später wieder aus den Sta-

tuten gestrichen .werden. Die Frage, ob ein
Genossenschafter mehr als einen Stamm-
anteil erwerben kann, war in der Anfangs-
zeit lange umstritten. Die Zeichnung meh-
rerer Stammanteile wurde als mit der ge-
nossenschaftlichen Idee unvereinbar ange-
sehen. Die begüterten Leute, so wurde
argumentiert, würden durch Gewinne an-

gezogen und sich mit der Zeit einen ent-
scheidenden Einfluss auf die Genossen-
schaft verschaffen. Sie hätten es auch in

der Hand, willkürlich das Genossen-
schaftskapital zu erhöhen oder es wieder
schrumpfen zu lassen. So musste man bis
1919 warten, um als Genossenschafter
mehrere Stammanteile erwerben zu dür-
fen. Damit wurde indessen das genossen-
schaftliche Prinzip in keiner Weise tan-
giert, denn 6<4 4er Wak/ 4er De/eg/erfe« -
die Delegiertenversammlung ist das ober-
ste Organ - Aar ;'e4er Geno.Hen.sc/îa/fer nwr
eine Stimme, wnakkangi'g von 4er Zakl 4er
Starfjmanfei/e. Diese absolute Gleichheit
der Genossenschafter verhindert die Bil-
dung vorherrschender Gruppierungen,
z.B. mit entsprechendem Einfluss auf die
Wahl der Mitglieder des Verwaltungs-
rates.
Auck nack 4en kewtigen Statuten ist 4ie
5c/iweizerwc//e Vo/kskank nock eine Ge-

nossenscka/f, obwohl sie inzwischen als ei-
ne der fünf Grossbanken unseres Landes
längst zur Universalbank geworden ist.
Das Genossenschaftsgebiet ist in örtlich
abgegrenzte Kreise eingeteilt, denen die
Genossenschafter aufgrund ihres persönli-
chen Wohnsitzes angehören. In diesen
Kreisen werden auch die Delegierten ge-
wählt; ihre Zahl schwankt zwischen zwei
bis zwölf und wird proportional zur Zahl
der Genossenschafter errechnet. Die De-
legiertenversammlung wird alle drei Jahre
von der Generalversammlung der Genos-
senschafter bestellt und wählt ihrerseits
den Verwaltungsrat.

4. SELBSTVERWALTUNG:
GENOSSENSCHAFTEN
IN «NEUEM» KLEID?
Seit einigen Jahren wird die sogenannte
Selbstverwaltung verschiedentlich als neue
Selbsthilfeidee propagiert, und es gibt
konkrete Beispiele einer Umsetzung in die
Tat. Im Gegensatz zur Genossenschaft als

primär wirtschaftlicher Selbsthilfeorgani-
sation orientiert sich der Selbstverwal-
tungsgedanke, der seine Wurzeln zum Teil
im /agoslawiscken Mo4e// hat, in erster
Linie an i4ee//en Ziefvorste/kmgen. Es geht
dabei meist um eine Humanisierung der
Arbeitswelt, um einen Abbau des Lei-
stungsdruckes, um mehr gegenseitige Soli-

Coupon 84/4

An den
Verein Jugend und Wirtschaft
Dolderstrasse 38

8032 Zürich

Ich bitte um Zustellung von:

Arbeitsblätter zum Thema «Genos-
senschäften» (Fr. 2.- in Brief-
marken)
Arbeitshilfe «Konsumentenerzie-
hung» des Bernischen Lehrervereins
(Fr. 9.-)

ßäueri/cfte
Fami/ienbe/riebe

Up-

Up

Dorf:
Landw/rtsc/jaftiic/ie
Genossenschaft

Zwecftgeseüscbaften

Region:
Genossenschaftsverband

Schweiz:
Vere/n/gung der
/andwirtscha ff/icben
Genossenschaftsverbände
(Union des Fédéra/ions
coopéraf/Ves ylgr/co/esj
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Dö.v «Krewz» ira So/offturn, eine «/ferna/Le Genoraensc/ia/ittgrilndHng moderner Art, niciü
o/ine ProWerne, /zaf after seit 7973 a/ie Wirrn isse nftersianden.

darität und letztlich um die bestmögliche
Selbstverwirklichung des einzelnen. Im
selbstverwalteten Betrieb soll jeder Arbei-
tende selber über die Arbeit, die Produk-
tion und den Verkaufserlös bestimmen
dürfen.

4.1 Ein «dritter Weg»?
Verschiedene Beispiele, so etwa die ge-
scheiterte Uhrenfabrik Jura-Watch, zei-

gen, dass die Selbstverwaltung um so
schwerer realisierbar ist, je grösser die Un-
ternehmung ist. Die mit der zusätzlichen
«Demokratisierung» verbundenen inner-
betrieblichen Kosten infolge Verzögerung
nnd Zsrsc/îwerwng der Pntsc/ieWungen be-
deuten im scharfen Wind der Konkurrenz
einen schwerwiegenden Wettbewerbs-
nachteil. Zur Vermeidung des Konkurses
bleibt dann meist nur noch der Ausweg
über eine Senkung der Löhne. Und daran
können nur jene, sicher meist eine Min-
derheit darstellende Arbeitnehmer ein In-
teresse haben, die bereit sind, die erwähn-
ten ideellen Vorteile mit spürbaren Ein-
kommenseinbussen zu bezahlen. Das ju-
goslawische Beispiel, das erst noch aus

völlig anderen Gründen, nämlich zum Ab-
bau der sozialistischen Zentralplanung
und zur Entpolitisierung der Wirtschaft
entstanden ist, nimmt dem Selbstverwal-
tungsgedanken selber einigen Glanz. Er-
scheinungen wie verbreitete Privilegien,
grosse innerbetriebliche Einigungskosten,
Investitionsunlust und hohe Arbeitslosig-
keit prägen den jugoslawischen Alltag.
Die Selbstverwaltung als Alternative zur
westlichen Marktwirtschaft einerseits und
zur sowjetischen Planwirtschaft anderer-
seits verdient es sicher, als Idee ernst ge-
nommen zu werden (vgl. auch Ota .S'iic,

Der dritte Weg). Für ein noch wenig ent-
wickeltes Land stellt sie aber gewiss eher
einen gangbaren Weg dar als für eine
hochindustrialisierte Volkswirtschaft.

4.2 Alternativbeiz und Biolädeli
Im Kleinen hat der Selbstverwaltungsge-
danke durchaus mehr Realisierungschan-
cen. So sind denn in den letzten Jahren
auch in unserem Land als Zeichen des

Ex. SJW-Heft «In der Fabrik»
(Fr. 2.40)

Ich bitte Sie, mir künftig alle neu
erscheinenden Arbeitsblättervorla-
gen zuzustellen (Fr. 10.-pro Jahr)
Ich melde mich, an für die Tagung
Exportland Schweiz vom 7. Novem-
ber 1984 in Basel

Name

Suchens nach neuen Lebens- und Arbeits-
formen verschiedene selbstverwaltete Be-
triebe entstanden, besonders K/ein- wnd

K/e/nsrnnterne/wj«nge«, wie Buchhand-
lungen, Druckereien, Praxisgemeinschaf-
ten, Lebensmittelgeschäfte, Restaurants
usw. In diesem kleinen Rahmen kann die
Selbsthilfe wesentlich sinnvoller und auch
wirtschaftlicher praktiziert werden als bei
grösseren Unternehmungen. Vorausset-

zungen sind aber auch hier eine individuel-
le Opferbereitschaft, der Wille, vermehrt
Verantwortung zu übernehmen und den
Sinn der Arbeit vor die Höhe des Einkorn-
mens zu setzen. Ein Gespräch mit einem
«Alternativbeizer» oder einer Verkäuferin
in einem genossenschaftlich geführten

«Biolädeli» verhilft uns zu mancher inter-
essanten Erkenntnis.
Aber selbst in dieser kleinsten Selbstver-
waltungsdimension geht es nicht ohne
Konflikte und Reibungsverluste. Wie die
praktischen Erfahrungen zeigen, stösst die
angestrebte Gleichberechtigung schon auf-
grund der rein natürlichen menschlichen
Unterschiede in Wissen, Erfahrung und
Können an oft recht enge Grenzen. Es
kommt genau gleich zu Hierarchien, zu
Kompetenz- und Machtgefällen zwischen
den einzelnen Beteiligten. Da auch die
Alternativbetriebe dem Konkurrenzdruck
ausgesetzt sind, ist der «Stress», so ein
Selbstverwalter, «oft grösser als in einem
Grossraumbüro».

Arbeitsblätter zum Thema Genossenschaften

Für Ihre Arbeit in der Klasse haben wir folgende Arbeitsblätter vorbereitet:

I. Gotthelfs Käserei in der Vehfreude
II. In welchen Fällen ist die Genossenschaft eine angemessene Rechtsform? Vergleich

Genossenschaft/Aktiengesellschaft
III. Wir gründen eine Genossenschaft
IV. Zwei moderne, nicht typische Genossenschaften - ein Vergleich (Migros und Coop)
V. Vergleich der Schweizerischen Volksbank mit einer der drei grössten Schweizer

Banken

Über 200 Lehrer beziehen unsere Strichvorlagen für Arbeitsblätter im Abonnement. Sie
bezahlen dafür Fr. 10.- pro Jahr.
Die oben verzeichneten Kopiervorlagen für Arbeitsblätter können Sie mittels nebenste-
hendem Coupon für Fr. 2.- in Briefmarken bestellen.

Stufe

Str., Nr. _

PLZ, Ort
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Schweizerischer Lehrerverein
Jugend und
W/itsc/iafr

TAGUNG

EXPORTLAND
SCHWEIZ
MITTWOCH, 7. NOVEMBER 1983, 09.45 UHR
CIBA-GEIGY AG, BASEL

v

_±_ - " 4 Iii

Zielsetzung:

- Information über Struktur und Umfang der Schweizer Exporte
und ihre gesamtwirtschaftliche Bedeutung

- Information Uber die Anstrengungen der Schweizer Unterneh-
men und Behörden im Ausland, um gute Rahmenbedingungen für
unsere Exporte zu schaffen

- Diskussion über Probleme und Bedeutung des Exportlandes
Schweiz (Fallbeispiele)

(Programm Seite 34)

«In der Fabrik»

Heft Nr. 1673 des Schweizerischen
Jugendschriftenwerks (SJW)
Verfasser: Werner Kuhn
Illustrator, Gestalter: Claus Knézy

Das Heft geht davon aus, dass der Auslän-
der oft eine zu rosige Vorstellung von der
Schweiz hat, sich ein Bild davon macht,
wie es Postkarten zeigen oder wie dafür
auf Ferienprospekten geworben wird.
Dass der Tourismus nicht unsere einzige
Erwerbsquelle darstellt, übersieht ergern;
er vergisst, dass die Schweiz ein Industrie-
land ist, ohne eigene Bodenschätze. Ab-
satzgebiet der Schweiz für Uhren, Schoko-
lade, Schuhe, chemisch-pharmazeutische
Produkte, Textilien und vor allem Maschi-
nen und Erzeugnisse der Metallindustrie
ist das Ausland. Hier wird denn auch an-
geknüpft in dem Heft und der jugendliche
Leser (angesprochen sind Schüler der Mit-
tel- und Oberstufe) sozusagen zum Besuch
einer Fabrik eingeladen. Es handelt sich

um die Schweizerische Lokomotiv- und
Maschinenfabrik (SLM) in Winterthur.
Ohne Vorkenntnisse geht ein solcher «Be-
such» aber kaum, und so wird zunächst
nach der Art und Weise gefragt, auf die
eine Schweizerische Maschinenfabrik
überhaupt zu ihren Aufträgen kommt.
Das Beispiel Sumatra (Sumatra, eine der

grossen Inseln der Republik Indonesien in
Südostasien) soll das nun aufzeigen. Von
der Projektausschreibung durch die indo-
nesische Staatsbahn über die Offerte
durch Winterthur, die, von Erfolg ge-
krönt, den Auftrag der SLM tatsächlich
einbringt, bis zum Arbeitsbeginn reicht
diese Vororientierung. Solche Arbeit aber

fängt an mit der Planung, und sie endet
mit der Auslieferung des fertigen Pro-
dukts. Den Gesamtablauf der Vorgänge
kann der Leser von A bis Z mitverfolgen,
und er erhält unterwegs detailliert Ein-
blick in die Organisation eines Grossbe-
triebs. Dabei ist der Text durchwirkt von
Beschreibungen verschiedener handwerk-
licher Berufe, wie sie an Ort und Stelle
vorkommen: Modellbauer, Giesser, Dre-
her, Schleifer, Hobler, Schweisser, Schrei-

ner, Lackierer, Elektriker u.a.m. Aber
auch das Büropersonal wird vorgestellt
(Einkäufer, Sekretärinnen, Buchhalter,
Fakturisten usw.). Ein Abschnitt ist so-
dann eigens dem Lehrling gewidmet, der
sich, zusammen mit den Mitarbeitern, ins

Werkganze wie in eine grosse Familie inte-
grieren soll, in welcher er auch Fremdspra-
chen erlernen und in fabrikeigenen Klubs
verschiedenen Sportarten frönen kann.

Der Autor des Heftes, Dr. phil. Werner
Kuhn, ein erfahrener Sekundär- und Mit-
telschullehrer, ist seit bald zwei Jahrzehn-
ten auch Redaktor des Pestalozzi-Kaien-
ders und hat sich als Historiker, Jugend-

Schriftsteller und Journalist einen Namen
gemacht. Umschlagbild, Gestaltung und
die reichlich vorhandenen Zeichnungen,
die den Text begleiten, instruktiv ergänzen
und in gefälliger Form auflockern, verdan-
ken wir Claus Knézy.

Sicher hat das Heft sein informativ-klären-
des wie sein unterhaltendes Ziel erreicht,
und es kommt nun darauf an, wie der
Lehrer es handhabt. Dieser sollte in der
Klasse darauf hinweisen, dass sich der Au-
tor entschieden hat, bei einer Branche
und, innerhalb dieser Branche, bei einem
bestimmten Unternehmen zu bleiben.

Dass es also noch diverse andere Indu-
striezweige gäbe - allen voran die Chemie

-, die lohnten, anhand einer einzelnen Fir-
ma vorgestellt zu werden. Ferner kann
man sich fragen, ob die Darstellung einer
«heilen Welt», wie sie hier vorliegt, auf
dieser Alters- und Schulstufe noch vertret-
bar sei. Bestimmt hat der Autor bewusst
aufs Aufwarten mit konfliktgeladenem
Stoff verzichtet. Allerdings hätte, rein for-
mal, auf sachliche Art, in einem Extraka-
pitel aufgezeigt werden können, wie in
einem Betrieb etwa über Löhne verhan-
delt wird, wer z.B. vis-à-vis der Geschäfts-
leitung im Namen der Belegschaft spricht.



34 BILDUNG UND WIRTSCHAFT SLZ 18, 30. August 1984

Programm
ab
09.00

09.45

10.00
10.45

11.30

12.05

13.30

15.00

Kaffee und Gipfeli im Foyer des Horburg-Vortragssaales
Begrüssung durch Gottfried Hochstrasser, Vizepräsident des Vereins Jugend und Wirt-
schaft, Zürich
«Aussenhandel der Schweiz»: Referat von Prof. Heinz Hauser, Hochschule St. Gallen

«Die Rolle des Staates bei der Wahrung unserer Aussenhandelsinteressen»: Referat von
Botschafter Dr. Benedikt von Tscharner, Bern

«Standort Schweiz aus der Sicht eines weltweit tätigen Chemieunternehmens»: Referat
von Direktor Walter Zeller, Leiter Funktion Finanz der Ciba-Geigy AG, Basel

Werkstattgespräche mit Exportfachleuten
- Dr. Pius Baschera, Geschäftsführer der Hilti (Schweiz) AG, Adliswil

- Dr. Peter Felix, Ressortchef Abteilung Verkauf und Projektleiter Gasturbinenkraft-
werk Riad 8 bei BBC & Cie. AG, Baden

- Urs Hermle, Präsident des Verwaltungsrates bei Wyler Watch SA, Biel

- René Krähenbühl, Vizedirektor bei Ciba-Geigy AG, Basel

- Thomas Paul Kriesemer, dipl. Ing. ETH/MBA, Direktor bei Hanro AG, Liestal

- Dr. Erich Schmid, Direktor des Schweizerischen Exportkaderverbandes, Gock-
hausen-Zürich

- Manfred Spring, Vizedirektor Coop Schweiz, Käsezentrum, 3422 Kirchberg

- Alfred Studer, Masch.-Ing. ETH, Leiter Marketing und Verkaufsadministration für
Bohrwerke, Werkzeugmaschinenfabrik Oerlikon-Bührle AG

Mittagessen
Podium mit Plenumsdiskussion: Freier Aussenhandel - Gewinner und Verlierer mit

- Botschafter Benedikt von Tscharner, Bern

- Prof. Heinz Hauser, Hochschule St. Gallen

- Beat Kappeler, Sekretär des Schweiz. Gewerkschaftsbundes, Bern

- Gregor Kündig, lie. rer. publ., Sekretär des Vereins Schweizerischer Maschinen-

Industrieller, Zürich

- Heinrich Landert, Präsident und Delegierter des Verwaltungsrates der Landert-
Motoren AG, Bülach

- Hans Schob, stellvertretender Direktor beim Schweizerischen Bankverein, Basel

- Dr. Jürg Robert Zeller, Direktor der Vereinigung des Schweizerischen Import- und

Grosshandels, Basel

Leitung: Gottfried Hochstrasser, Vizepräsident des Vereins Jugend und Wirtschaft,
Zürich

16.30 Ende der Tagung

Organisation:

Leitung:
Unkostenbeitrag:
Anmeldeschluss:

Verein Jugend und Wirtschaft, Dolderstrasse 38, 8032 Zürich
Telefon 01 47 48 00

G. Hochstrasser, J. Trachsel

Fr. 30.-

Sonntag, 14. Oktober 1984, Teilnehmerzahl beschränkt, Anmeldungen
werden in der Reihenfolge des Eintreffens berücksichtigt! (Coupon Seite 32)

Konsumentenerziehung
Eine Möglichkeit zu lebendigem
wirtschaftskundlichem Unterricht
Mit dieser Arbeitshilfe legt der Bernische
Lehrerverein eine Zusammenfassung der
Ergebnisse von Gruppenarbeiten eines
Kurses vor, die den Teilnehmern dieses
Kurses als Gedankenstütze und anderen
interessierten Lehrern als Unterrichtshilfe
dienen sollen. Der Kurs wurde vom Berni-
sehen Lehrerverein zusammen mit dem
Schweizerischen Konsumentenbund durch-
geführt.
In seinem Referat «Konsum und Markt-
Wirtschaft» nahm der Wirtschaftsjournalist
Dr. Richard Schwertfeger die Auswirkun-
gen der Marktwirtschaft auf Konsum und
Konsumverhalten und die Rückwirkungen
des Konsums auf die Marktwirtschaft un-
ter die Lupe mit dem Ziel, Einblicke in die

gesamtwirtschaftlichen Hintergründe zu

vermitteln, die für die Planung der Konsu-
mentenerziehung wichtig sein könnten. Im
Prinzip gibt es zwei mögliche Betrach-
tungsweisen: den Konsum als Endstadium
der Gütererzeugung zu verstehen oder
eben als oberstes Ziel wirtschaftlichen
Handelns. Dabei ist das bestehende Sy-

stem durch gemeinsames Handeln einzel-

ner Konsumenten erheblich beeinflussbar,
vorausgesetzt sie erkennen die Zusam-
menhänge, rationalisieren (durch kosten-
bewusstes Denken) ihr eigenes Verhalten.
Die Gegenmacht, die sie dadurch zu den
Produzenten bilden, festigt die Konsu-
mentenfreundlichkeit im institutionellen
Rahmen, was wiederum den Einflussbe-
reich der Konsumenten verstärkt. Die
Wirtschaft selbst kann aber durch Verän-
derungen des Konsums nur teilweise ge-
steuert werden. Dennoch ist unbestritten,
dass der gut informierte Konsument ein
verlässlicherer Marktpartner ist.

Zu den psychologischen Hintergründen
des KonsumVerhaltens, insbesondere der
Kinder und Jugendlichen, äusserte sich
Frau Dr. Annemarie Häberlin, und sie

betonte zurecht, dass es nicht den Konsu-
menten gibt, sondern viele, individuell
reagierende Käufer. So wird auch nicht
jeder gleich beeinflussbar, also durch Wer-
bung manipulierbar sein. Eine besonders
intensive Beeinflussung ist die Suggestion,
die mit folgenden Mitteln arbeitet: mit der
Masse, mit Packung und Warenaufstel-
lung, "mit Temperamentsunterschieden,
Farbpsychologie, aber auch mit Gruppen-
Identifikation und Gruppenidealen, gera-
de bei Jugendlichen. Die Psychologie des

Pubertätsalters verlangt gemäss der Ver-
fasserin besondere Aufmerksamkeit, und

von da aus werden auch Hilfen gegen die
Verführung angeboten und Erziehungszie-
le abgeleitet. Grundsatz: Je selbständiger
der Mensch, desto weniger verführbar!

Das Kapitel «Grundlegende Bemerkun-
gen» fasst die Stellung des Lehrers im
Konsumentenunterricht zusammen und
versucht für diesen Unterricht - als auf
verschiedenen Stufen in verschiedene Fä-
eher integrierte Schulung - Richtlinien in
Form von stofflichen Inhalten zu entwer-
fen. Eine Planungscheckliste für solchen
Unterricht und ein Literaturverzeichnis
für Lehrer bzw. Schüler schliesst das Kapi-
tel ab.

Mit «Arbeitshilfen zu fünf Themen» wer-
den schon in den Literaturhinweisen er-
wähnte Beispiele herausgegriffen: Mode -
Bekleidung; Kosmetik - Körperpflege
(«Motivation zur Schönheit»); Schallplatte

- Kassette; Fast Food - Ernährung; Selbst-

bedienungsladen. Die Behandlung der
Themen gemäss deren Bedeutung für den
Schüler je nach Stufe, deren sachliche Be-

arbeitung, mögliche Unterrichtsformen,
sichtbare Ergebnisse werden aufgezeigt,
methodische Anregungen für den Ein-
stieg, Unterrichtsziele genannt. Arbeits-
blätter, geeignet für den Hellraumprojek-
tor, schematische und auch illustrierte
Darstellungen, sind beigefügt und weiter-
führende Arbeiten, weitere Möglichkeiten
werden vorgeschlagen. Eine z.T. bebilder-
te Dokumentation zu den fünf Themen in
Gestalt loser Blätter, die ebenfalls als Ko-
piervorlagen verwendet werden können,
rundet das Dossier ab.

Alles in allem ist diese Arbeitshilfe sehr
differenziert angelegt, überschneidet sich
vielleicht in einzelnen psychologischen
Fragen zur Schulung der Urteilskraft unse-
rer jungen Konsumenten. Anderseits muss
gesagt werden, dass es nichts schadet,
wenn auf diesem Gebiet gelegentlich mehr
als einmal in die selbe Kerbe geschlagen
wird. Zudem ist das Dossier ein lockeres
Gefüge aus einzelnen Beiträgen, d.h. von
vornherein nicht als kompakte Einheit
konzipiert worden. (Coupon Seite 31)



Lehrerzeitung
S*

Weiterbildung

Finnischer Webkurs
in der Schweiz

15. bis 27. Oktober 1984
in Neukirch
8578 Neukirch an der Thür

Thema: Moderne, handgewebte Kleider. Finnische Weblehrerinnen,
Game und Webstühle. Kursgebühr sFr. 1380 - einschl. Vollpension in

Doppelzimmer.

Information und Anmeldungen:
VARPAPUU Sommer-Webschule, Oy Varpa-Looms Ltd.
Jäsperintie 7, SF-46800 Myllykoski
Telefon 00-358-51-56594 Finnland

Atem - Bewegung - Musik

Bewegungsbildung - Menschenbildung. Durch spielhaftes und
konstruktives Miteinander üben wir das Empfinden, Wahrnehmen und
Bewusstwerden der organisch-rhythmischen Gesetzmässigkeiten und
der psycho-physischen Zusammenhänge.

Ausbildung zum (zur) Fachlehrer(in) für organisch-rhythmische
Bewegungsbildung (zweijährig, berufsbegleitend)

Abendkurse Einführung in die Arbeitsweise

Ferienkurs 24. bis 29. September 1984 in Bern

Gymnastikschule Bern - Lehrweise Medau, Irene Wenger und
Ursula Beck, Seilerstrasse 4, 3011 Bern, Telefon 031 54 15 84,
Montag bis Samstag, 7.30 bis 8.30 Uhr.

2206 Les Geneveys-sur-Coffrane NE
Telefon 038 5716 66

Für Ihre

• kirchlichen Veranstaltungen

• Katechismus-Wochenenden

• Seminare, Wander- und Skiklassen

66 Betten, Arbeitsräume
Vollpension oder eigene Küche

Schule für angewandte Linguistik
Sonneggstrasse 84, 8006 Zürich
Telefon 01 361 75 55 (Sekretariat)

Diplomausbildung für die sprachlichen
und sprachgestaltenden Berufe
3 Schwer- Publizist/Journalist
punkte Korrespondent/Übersetzer

Sprachlehrer/Sprachkonsulent

Dauer 1 bis 4 Jahre in Vormittags- und Nachmittagskursen

Eintritt ab Matur/Lehrerpatent oder Vorkurs mit anschlies-
sender Eintrittsprüfung an der SAL

nebst Fachwissen auch Kurse für Allgemeinbildung:
Linguistik, Geschichte, Philosophie, Anthropologie

Persönliche Weiter-
Bildung fördert beruf-
liches Weiterkommen»

^Natürlich ist es nicht nur der Karriere förder-
lieh, ein, zwei oder mehr Fremdsprachen zu he-
herrschen. Was sich beim Lernen auch bildet, ist
die eigene Persönlichkeit: man lernt nicht nur die
fremde Sprache, sondern auch Land und Leute zu
verstehen. Mehr noch: in unserem Wahlpro-
gramm können Sie sich zusätzlich und gezielt mit
der Wirtschaft, der Technik oder Kultur des Gast-
landes und den speziellen sprachlichen Aus-
drucksformen vertraut machen. Was dann wie-
derum im Beruf sehr nützlich sein und den Kreis
schliessen kann. Unsere Kurse im Sprachgebiet
bieten so viele Möglichkeiten, seinen beruflichen
und persönlichen Neigungen zu folgen, dass Sie
sich darüber unbedingt informieren sollten. Aber
auch darüber, welche Zeugnisse und Diplome Sie
bei uns erwerben können. Rufen Sie uns an:
'S? 01/482 5040. Oder
schreiben Sie uns: Eurocentres,
Seestrasse 247, 8038 Zürich.
Wir beraten Sie gern.

Bitte senden Sie mir Ihre Unterlagen samt Preisliste

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Ausschneiden und einsenden an:
Eurocentres, Seestrasse 247, 8038 Zürich

cUROCcIffiftcS
So nah an der Sprache,
wie überhaupt möglich.

Bei den Eurocentres lernt man im Sprachgebiet: in England, Schottland, Irland und
den USA, in Frankreich, Italien, Spanien, der Bundesrepublik und in der Schweiz.
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Weiterbildungskurse der
Stadt Dübendorf Die Schulleitung

In nächster Zeit werden viele Lehrer mit einer gründlichen
Informatikausbildung erforderlich sein, um die «Informatik-
Situation» an unseren Schulen zuverlässig beurteilen zu kön-
nen. Als herstellerunabhängige, öffentliche Erwachsenenbil-
dungsinstitution führen wir in unserer modernsten Computer-
anlage (1 PC für 2 Kursteilnehmer) mit erfahrenen Informatik-
lehrkräften mit Hochschulbildung u. a. folgenden Kurs durch:

Informatikkurs für Lehrer

Kursziel:
Die Teilnehmer sollen sowohl eine allgemeine als auch eine
auf die Schule ausgerichtete Informatikausbildung erhalten.
Zudem sollen sie über die auf den Unterricht ausgerichteten
Einsatzmöglichkeiten instruiert werden. Nach dem Kurs sollten
sie in der Lage sein, an ihren Schulen Informatikunterricht zu
erteilen und Lehrprogramme für die Schule beurteilen und
selber erstellen zu können.

Teilnehmer:
Lehrer aller Stufen und Fachrichtungen

Voraussetzungen :

Keine spezielle Informatikausbildung, Lehrerausbildung vor-
teilhaft

Kursinhalte:
Der Kurs vermittelt eine solide Grundausbildung in folgenden
Teilgebieten:

- EDV-Grundlagen
- Programmieren in BASIC

- PASCAL

- Softwaretools
- Logo
- Didaktik im Informatikunterricht

Kursdauer:
40 Wochen à 4 Lektionen

Kurs 300 ab 24.10.1984, jeweils Mittwoch 14 bis 17.50 Uhr
Kurs 310 ab 26.10.1984, jeweils Freitag 14 bis 17.50 Uhr

Kursort:
Primarschulhaus Flugfeld, Rechweg 18,8600 Dübendorf,
Zimmer 5

Kurskosten:
Fr. 1250.-

Den Schulbehörden wird empfohlen, sich an den Kurskosten
zu beteiligen oder diese zu übernehmen.

Anmeldungen:
zu richten an:

Amt für Bildung, Jugend und Sport
Stadtverwaltung
8600 Dübendorf (Telefon 01 821 88 11

Einzahlung des Kursgeldes auf PC 80-2939, Kt. WBK1.05.11

Die Reihenfolge der Zahlungseingänge entscheidet über die
Aufnahme zum Kurs.

Zur Führung eines Kurses sind 16 Teilnehmer erforderlich.

Anmeldung zum Kurs 300 (Mittwoch) / zum Kurs 310 (Freitag)*

Name, Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort: JeL
zahlt gleichzeitig die Kurskosten von Fr. 1250.- auf PC 80-2939 ein.

Ort und Datum:

Unterschrift:
* Nicht Zutreffendes streichen

j~| Arbeitslehrerinnenseminar
H||/ des Kantons Zürich

Ausbildung zur Handarbeitslehrerin

Der nächste Studiengang beginnt im Frühjahr 1985 und dauert
sechs Semester.

Schulort: Zürich

Zulassungsbedingungen:
1. Bildungsweg
- 6 Jahre Primarschule

- 3 Jahre zürcherische Sekundärschule oder gleichwertige
Volksschulbildung

- 3 Jahre Diplommittelschule mit Abschluss oder eine andere
Mittelschule mit Abschluss oder

- 3 Jahre Schneiderlehre und Berufsmittelschule mit Ab-
schluss

2. Bildungsweg
- 6 Jahre Primarschule

- 3 Jahre zürcherische Sekundärschule oder gleichwertige
Volksschulbildung

- abgeschlossene Berufslehre oder Berufsausbildung

- Nachweis über eine ausreichende zusätzliche Ausbildung in
allgemeinbildenden und handwerklichen Fächern gemäss
dem Stand des 1. Bildungsweges

- das spätestens am 30. April des laufenden Jahres vollende-
te 21. Lebensjahr

Anmeldeschluss: 1. November 1984
Aufnahmeprüfung: Januar und März 1985

Die Anmeldeformulare können gegen eine Gebühr von Fr. 5.-
im Sekretariat des Arbeitslehrerinnenseminars, Kreuzstrasse
72, 8008 Zürich, Telefon 01 252 10 50, bezogen werden, wo
auch gerne Auskunft erteilt wird über die Zulassungsbedingun-
gen und die Ausbildung.

Die Seminardirektion

Textiles Gestalten
PRIMARSCHULE
Textilgestaltung in der Grundschule
Fachdidaktische Grundlagen und Beispiele zur Un-

terrichtsgestaltung. Von Ruth Bleckwenn. 1980.196
Seiten, 41 färb. Abb., geb., Fr. 25.90
Die Ziele und Inhalte dieses Unterrichts entspre-
chen dem neuen, auf die Ganzheit des Menschen
abgestimmten pädagogischen Ansatz. Das Buch
bietet eine didaktische Grundlegung und erprobte
Unterrichtssequenzen, die als Anregung verstanden
sein wollen.

SEKUNDARSCHULE/REALSCHULE
Textilgestaltung - Sekundarstufe I

8 Kurse in 3 Bänden für die 5. bis 9. Klasse. Lern-
Sequenzen zur Erschliessung des Bezugsfeldes
Kleidung und Wohnen. Von Ursula Löhrer.
Teil 1:5.-6. Klasse. 248 S„ 20 färb. Abb., Fr. 27.50
Teil 2:6.-8. Klasse. 284 S„ 16 färb. Abb., Fr. 32.20
Teil 3: 9. Klasse. 224 S„ 16 färb. Abb., Fr. 31.30
Kleidung und Wohnung gehören neben Sprache,
Gestik und bildenden Künsten zu den wichtigsten
persönlichen Ausdrucksmöglichkeiten jedes Men-
sehen. Das Werk stellt den Versuch dar, die person-
lichkeitsfördernde Bedeutung dieses Faches auf-
zuzeigen und den Stellenwert im schulischen Unter-
rieht zu festigen.

Verlangen Sie unseren kostenlosen Prospekt.

Frankonius Verlag - vertreten durch:
Leobuchhandlung, Gallusstrasse 20,9001 St. Gallen
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So rechnet man in Abessinien -
oder: eine gelungene Mathematikstunde

Max //mäi, Binningen

73-
36-

48

-96
18—192

384
-968

48= 1-48 2°'
96= 2 • 48 2'

192= 4-48 2*-
384 8-48 2*-
768 16 • 48 2"

1536 32 • 48 2'
3072 64 - 48 2®'

48
48-
48-
48
48-
48-
48

- gestrichen
- gestrichen

- gestrichen
- gestrichen

Während einer Mathematikstunde fragte
mich Christine, ob sie mir zeigen dürfe,
wie man in Abessinien multipliziere.
Ich ging darauf ein, und so schrieb Christi-
ne folgende Multiplikation an die Tafel:

73-48

«Die Abessinier dividieren den ersten
Faktor so oft es geht durch 2. Beim Teilen
ungerader Zahlen lassen sie die Halben
einfach weg. Der zweite Faktor wird stets
verdoppelt.»
Also stand nun folgendes an der Tafel:

73- 48
36 96
18 192

9 384
4 768
2 1536
1 3072

Christine fuhr fort: «Da die Abessinier
glauben, dass gerade Zahlen Unglück
bringen, streichen sie alle Zahlenpaare,
deren erste Zahl gerade ist.» Tafel:

2. Wie erklärt man sich die Regel mit den
«geraden Unglückszahlen»? Wir betrach-
ten die erste Ko/onne:

73 73 73 Einer
36 73 36 Zweier + 1 Einer
18 73 18 Vierer + 0 Zweier + 1 Einer

9 73 9 Achter + 0 Vierer + 0 Zweier + 1 Einer
4 73 4-16+1- 8 + 0- 4 + 0-2 + 1-1
2 73 2 - 32 + 0-16 + 1- 8 + 0 - 4 + 0-2 + 1-1
1 73 1- 64 + 0 - 32 + 0-16+1-8 + 0 - 4 + 0 - 2 + 1-1

Die Zahl 73 wird als Summe von Potenzen
mit Basis 2 hingeschrieben.

73 1 • 2® + 1 • 2* + 1 • 2°

73 • 48 1 • 2® • 48 + 0 • 2® 48 + 0 • 2" • 48 + 1 2* • 48 + 0 • 2* 48 + 0 2* • 48 + 1 • 2° • 48

oder abessinisch:

1 -2®-48 + + + 1 - 2*-48 + + + 1 -2°-48

1-3072 + 1-384 + 1-48
Damit wären die Fragen geklärt:

Rege/:
Der erste Faktor wird in eine Summe von
Potenzen mit Basis 2 zerlegt. Diese Sum-
me wird mit dem zweiten Faktor multipli-
ziert (Distributiv-Gesetz), dann bildet
man die Summe der Produkte und erhält
das Resultat.

Gn/figkeif:
Jede Multiplikation in N (Menge der na-
türlichen Zahlen) lässt sich mit der «abes-
sinischen Methode» berechnen.

i/ngefc/ärf:
Rechnet man wirklich so in Abessinien?

Viel Vergnügen mit der Klasse!

2 1536
1 3072

3504 Summe

«Nun werden die Zahlen der zweiten Ko-
lonne addiert, und man erhält als Summe
3504, dies ist das Produkt von 73 • 48!»
Die Schüler kontrollierten das Resultat -
es stimmte. Sie lösten weitere Beispiele
nach der neuen Methode und kontrollier-
ten - es stimmte immer. Es stellte sich nun
die Frage nach der Gültigkeit der Metho-
de, und wir suchten nach einer Erklärung.

Löswng:
1. Wir betrachten zunächst die zweite Ko-
ion/te:

3054 (1+8+64) • 48 73 • 48 (Summe)
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Tanz
in der Turnstunde
.Paw/ FeZ/gen

Sie werden möglicherweise verwundert sagen:
«Welch eine ausgefallene Idee! Was hat denn
der Tanz in den Turnstunden der Primarschule
verloren?»
War das nicht auch die erste Reaktion von
manchen Kolleginnen und Kollegen, die in der
Zwischenzeit aber so gute Erfahrungen mit
«Tanz in der Turnstunde» gemacht haben, dass
sie diese Aktivität nicht mehr missen möchten!
Ihre anfängliche Skepsis hat der Oberzeugung
Platz gemacht, dass Musik und rhythmische Be-

wegungen atlch in den Turnsaal gehören, und so
ersetzen sie von Zeit zu Zeit die klassische

Sport-Turnstunde durch eine Tanz-Turnstunde.
Glauben Sie, liebe Kollegin, lieber Kollege,
eine solche Praxis sei überflüssig?

Tatsachen
Zwei Tatsachen, die Ihnen zu denken geben
sollten:

1. Wenn Sie zum erstenmal in einer Turnstunde
flotte Marschmusik spielen (von Schallplatte
oder Kassette natürlich) und die Kinder darauf
marschieren lassen, werden Sie wahrscheinlich
merken, dass die meisten mit Freude stramm im
Takt gehen, dass einige andere mit einer Be-
harrlichkeit, die erstaunlich ist, den Fuss im-
merfort im falschen Moment verkrampft nieder-
setzen: Sie haben gar kein «Taktgefühl».
2. Wenn Sie Ihre Schulklasse zum Paartanz auf-
stellen, stehen sich Jungen und Mädchen ziem-
lieh gehemmt gegenüber, und es bedarf viel-
leicht längeren gütlichen Zuredens, bis sie sich
die Hände reichen und beginnen wollen.

Nicht schlimm, aber bedauerlich, nicht wahr!
Zwei Tatsachen, die erfreulicher sind:

1. Wenn man mit einer Schulklasse zum ersten-
mal versucht, Kinder- oder Volkstänze einzu-
studieren, wird es meist einer Portion Geduld
bedürfen, um die Kinder (besonders aber die
Jungen) zum Mittun zu bewegen. Aber die an-
fängliche schroffe Ablehnung wird höchstwahr-
scheinlich recht bald einer hellen Begeisterung
Platz machen. Und diejenigen, die anfangs am
schärfsten «dagegen» waren, werden möglicher-
weise diejenigen sein, die schliesslich nicht ge-
nug davon bekommen können.
2. Wenn Sie Ihre Schulklasse, die nur Sport-
Turnstunden kennt, mit einer anderen Klasse,
die einige einfache Tänze gut kennt, einmal eine
gemeinsame Tanz-Turnstunde erleben lassen,
wird Ihre Schulklasse sich nicht mit diesem ein-
maligen Erlebnis zufriedengeben, sondern noch
mehr davon haben wollen.

Nicht nur die meisten Mädchen, sondern auch
viele Jungen entdecken recht bald ihre Freude
am Rhythmus, an der taktmässigen Bewegung;
sie bekommen Lust, zur Musik zu improvisie-
ren. Nach einigen Tanz-Turnstunden zeigen die
Jungen und Mädchen sich in ihrem Benehmen
einander gegenüber mehr und mehr entkrampft
und natürlich. Dies wirkt sich nach kurzer Zeit
auch auf die andern Schulturnstunden aus.

Was kann man tun?
1. Die interessierten Kolleginnen und Kollegen
finden Schallplatten mit einfachen Tänzen und
leicht verständlichen Tanzbeschreibungen für
Jungen und Mädchen u. a. bei folgenden Verla-
gen, deren Verlagsverzeichnis man anfordern
kann: Fidula-Verlag, D-5407 Boppart am Rhein
(volkstümliche Tänze und Tanzspiele); Calig-
Verlag GmbH, D-8000 München 19 (Tänze al-
1er Völker mit besonders ausführlicher Be-
Schreibung); Schallplattenverlag Walter Kögler,
Stuttgart (Tänze von Verlagen aus aller Welt).

2. Legen Sie unterdessen Ihrer Schulklasse ei-
nen ersten flotten Marsch auf und los geht's
kreuz und quer durch den Turnsaal.

Zu einem ersten Versuch sind geeignet:

- Marsch der Gymnasten

- Polonaise

- Tanz im Kreis

Marsch der Gymnasten
Dies ist eine Marschform, welche die Kinder
gern ausführen, auch ohne Musik. Mit Musik
wird's natürlich flotter. Man kann dazu irgend-
eine Marschmusik nehmen. Sehr beliebt ist
«Colonel Bogey» (Schallplatte 23206, Verlag
Walter Kögler, Stuttgart).

Und so kann man es machen:

a) Aufstellen in einer Kolonne (eventuell der
Grösse nach). Musik setzt ein.
b) Umschreiten des Turnsaales.

Aufmarsch

c) Durch die Mitte des Saales auf den Lehrer
zu, der an der Stirnseite des Saales steht. Vor
der Lehrperson geht einer nach links, einer
nach rechts, einer nach links, einer nach rechts

usw. Dadurch entstehen zwei Kolonnen, die
voneinander weggehen.

f) Vor dem Lehrer geht das erste Paar nach
links, das zweite nach rechts usw. Dadurch ent-
stehen zwei Doppelkolonnen, die voneinander
weggehen.

g) Jede Doppelkolonne geht an einer Längssei-
te des Saales zur gegenüberhegenden Stirnseite
zurück.

f 1)

h) In der Mitte der gegenüberliegenden Stirn-
seite trifft man sich, gibt sich zu vier und vier die
Hand und kommt in Viererkolonne durch die
Mitte des Saales wieder auf die Lehrperson zu.
Es stört nicht, wenn in der letzten Reihe weni-
ger als vier Kinder zusammentreffen.

=ïlJr=
Abmarsch

i) Vor der Lehrperson teilt sich die Viererko-
lonne in zwei Doppelkolonnen. Jede geht an
einer Längsseite des Saales zurück zur gegen-
überhegenden Stirnseite.

j) In der Mitte der Stirnseite fügt man die zwei
Doppelkolonnen durch Ineinanderschieben zu
einer einzigen Doppelkolonne zusammen, die
durch die Saalmitte wieder auf den Lehrer zu-
kommt.

t_Lj
d) Jede Kolonne geht an einer Längsseite des
Saales zur gegenüberhegenden Stirnseite zu-
rück.

r*~i
e) In der Mitte der gegenüberhegenden Stirn-
seite trifft man sich, gibt sich zwei und zwei die
Hand und kommt zu zwei und zwei durch die
Mitte des Saales wieder auf die Lehrperson zu.
Bei ungerader Schülerzahl bleibt der letzte al-
lein.

T

k) Vor der Lehrperson teilt sich die Doppelko-
lonne in zwei Einzelkolonnen. Jede geht an
einer Längsseite des Saales zur gegenüberhe-
genden Stirnseite zurück.

JL
1) In der Mitte der Stirnseite fügt man die zwei
Einzelkolonnen durch Ineinanderschieben zu
einer einzigen Einzelkolonne zusammen, die
durch die Saalmitte wieder auf den Lehrer zu-
kommt.

Ï
m) Man beendet den Marsch durch Umschrei-
ten des Saales, eventuell im Kreis.
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Leserbriefe

Fortsetzung von Seüe 3

len Gasse beitragen soll, dass sie
öfter diese geisfige Vafer.sc/za/r au/ge-
k/ü'rf würde. Dazu wäre jetzt Gele-
genheit. Wenn die Samm/urzg scfton
An/ass zu Gesc/zzc/ztofu/züe« sein
so//, dann würde icA vorsc/z/agen, sie
nic/if der a/ien, sondern der neuesten
Sc/iweizergesc/zic/jfe zu widmen.
Nicht Wilhelm Teils praktische,
sondern Bundesrat Etters geistige
Landesverteidigung wäre ihr Ge-
genstand. Dies nicht, um diesen
Abschnitt der Schweizergeschichte
zu denunzieren, sondern um ihn in
seinen historischen Hintergründen
und in seinen bis heute reichenden
Nachwirkungen kririsc/z verstehen
zu lernen. Dafür ist nun allerdings
die Hohle Gasse in der Gestalt, die
sie 1937 erhalten hat, ein treffender
Ausdruck. Sogar Etters Einwei-
hungsrede lohnte so eine erneute
Lektüre. Erst auf diesem //inter-
grund könnte die geplante Samm-
lung den Sinn gewinnen, dass sie die
Schweizer Tugend ermutigen so// zu

einem o/jfenen und krzfisc/ze« t/m-
gang mit der Ge.sc/zzc/zfe, auc/t und
gerade an den Steden, we/c/ze iftre
Väter mit Taftus und /zerfte/gesc/za/f-
ten Fe/sft/öcke« (so in der Hohlen
Gasse 1937) zugesc/züttet /zaften.

Wenn man die Hohle Gasse in die-
sem Sinn «renovieren» würde, wür-
de ich dafür sogar mehr als ein
«Zwänzgi» spenden.

Feter l/fz, Aarfterg

Gratis-Sehulreise zur Phänomens

Verschiedene privatwirtschaftli-
che Unternehmungen haben sich

bereit erklärt, Schulklassen aus

wirtschaftlich benachteiligten

Regionen unseres Landes gratis

zur Phänomena einzuladen. Das

Angebot beinhaltet nicht nur
den Besuch der lehrreichen Aus-

Stellung über Phänomene und

Rätsel der Umwelt, die bis zum
23. Oktober 1984 dauert und am

rechten Zürichseeufer stattfin-

det; gestiftet werden auch Reise-

kosten und Imbiss.
/nferesszerfe Sc/zu/vorsfünde und

Le/zrer wo//en sz'c/z bitte direkt an

den Veransfa/ter der F/zänomena

wenden: Zürcher Forum, Ge-

memdesfras.se 48, 8032 Züric/z,

7e/e/on0/25/24 75.

Vaterländisches verketzern?
Es ist in der Nachkriegszeit - haupt-
sächlich in Deutschland - in gewis-
sen Zirkeln Mode geworden, die
Begriffe Heimat und Vaterland zu
verketzern - ein Gegenausschlag
des Pendels auf die Übertreibung
des Nationalsozialismus. Damit ver-
stiess man aber gegen ein Naturge-
setz, ohne das der Mensch nicht
glücklich leben kann. Verkefzerung
der Heimat und des Vafer/arzdes

/ü/zrt nur zur Fntwurze/ung und
Vereinze/ung des A/ensc/zen. Ein
dürres Blatt auf dem Baume
Menschheit. Solange in einem Lan-
de die politische Freiheit besteht,
hat man ein Vaterland und soll sich
dazu auch bekennen - und seine

Mängel rügen. L. F., SG

Arbeitslosigkeit der Junglehrer -
Doppelverdiener
In zwei Artikeln hintereinander -
von Rudolf Widmer («SLZ» 14) und
Urs Sc/zz/dkrzec/zf («SLZ» 15) - wird
die Arbeitslosigkeit von Jungleh-
rem Doppelverdienern gegenüber-
gestellt: Die Doppe/verdz'ener wer-
den verteidigt, und den Tung/e/zrern
ft/eifttsc/z/iess/ic/z... nichts/
Immer wieder kommen dieselben
Argumente, Scheinargumente, die
für willige Junglehrer einen Schlag

Herbstreisen 1984
des Schweizerischen
Lehrervereins

Interessieren Sie sich
für eine unserer Herbstreisen? Es
sind noch Plätze frei bei:

0 Mittelalterliches Flandern
Das belgische Flandern, wo im Mit-
telalter bürgerlicher Reichtum und
höfische Tradition die grossartigen
Bauten und wunderschönen Markt-
plätze hervorbrachten, gehört zu
den bedeutendsten kunsthistori-
sehen Landschaften Europas.

0 Florenz - Toskana
Nicht nur die Kunststadt Florenz,
auch die kleineren Städte Siena, Pi-
sa, Pistoia und Lucca haben ihren
eigenen Charakter bewahrt und be-
geistern zusammen mit den land-
schaftlichen Schönheiten.

0 Der Süden Tunesiens
Die Reise richtet sich an Leute, die
gewillt sind, während einer Woche
auf den gewohnten Komfort zu ver-
ziehten. Entschädigt wird man
durch die grossartige unberührte
Natur.

0 Wandern im Peloponnes
Zu Fuss und mit Bus durch den
sonnigen Peloponnes, zu bekannten

und unbekannten mykenischen und
klassischen Ausgrabungen, byzanti-
nischen Klöstern und Ruinen, arka-
dischen Hirten und unbekannten
Dörfchen.

0 Malen auf Zypern
Wir haben unser Standquartier in
Paphos, im Südwesten der Insel ge-
legen. Dieses Städtchen gilt als ei-
nes der reizvollsten ganz Zyperns
und wird auch Sie begeistern.

Bitte
fragen Sie bei folgenden Reisen we-
gen evtl. freier Plätze:
0 Nilkreuzfahrt
0 England
0 Klassisches Griechenland
0 Umbrien
0 Venedig
0 Wien für Musikfreunde
0 Giglio (Aquarellieren)
0 Kultur Kataloniens

Auskunft/Prospekte
Willy Lehmann, Chrebsbachstrasse
23, 8162 Steinmaur, Telefon 01
853 02 45. Schweizerischer Lehrer-
verein, Reisedienst, Ringstrasse 54,
Postfach 189, 8057 Zürich, Telefon
01312 11 38.



Handelsschule
KV Zürich

An der Handelsschule des Kaufmännischen Verbandes Zürich sind auf Beginn des kommenden
Schuljahres (April 1985) die folgenden

zu besetzen:

2 für Wirtschaft und Recht
Voraussetzungen: Abgeschlossenes wirtschaftswissenschaftliches Hochschulstudium mit Handels-
lehrerdiplom oder gleichwertiger Ausbildung; Fähigkeit zum Unterrichten in der Fächerkombination
Betriebswirtschaftslehre, Rechtskunde, kaufmännisches Rechnen, Buchhaltung und Geschäftskor-
respondenz.

1 für Volkswirtschaftslehre, Wirtschaftsgeografie und Staatskunde
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium mit Geografie und Nationalökonomie sowie
Diplom für das höhere Lehramt oder gleichwertige Ausbildung.

1 für Mathematik und Informatik
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium und Diplom für das höhere Lehramt oder
gleichwertige Ausbildung.

1 für Turnen und Sport in Mädchenklassen
Voraussetzungen: Turnlehrerin mit Diplom I oder II der ETH oder Sportlehrerdiplom der ETS Magglin-
gen, dazu Ausweis für den Unterricht in Maschinenschreiben, Stenografie oder Sprachen als Neben-
fach.

Voraussetzung für alle Stellen ist zudem Unterrichtserfahrung mit Ausweis über erfolgreiche Lehrtä-
tigkeit.
Die Handelsschule KV Zürich ist die gesetzlich anerkannte kaufmännische Berufsschule mit den
Abteilungen für kaufmännische, für Büro- und für Buchhändlerlehrlinge, Berufsmittelschule, höhere
Kurse für Kaufleute und kaufmännische Führungsschule.
Durch die Verbindung von Lehrlings- und Erwachsenenschule (Vorbereitungskurse für höhere Fach-
und Berufsdiplome) und von Haupt- und Nebenfächern kann den Lehrern ein anregendes und vielsei-
tiges Pensum übertragen werden.

Anstellungsbedingungen:
Darüber sowie über die einzureichenden Unterlagen ist eine schriftliche Anfrage an den Verwaltungs-
chef der Schule zu richten.

Bewerbungen:
Bis 15. Oktober 1984 an den Rektor der Handelsschule KV Zürich.

Hauptlehrerstellen

1 für Deutsch (allenfalls in Verbindung mit anderen Sprachen)

1 für Französisch Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstu-
dium mit Diplom für das höhere Lehramt oder gleich-
wertige Ausbildung.1 für Englisch

Handelsschule des Kaufmännischen Verbandes Zürich
Limmatstrasse 310, Tel. 01 • 44 28 00
(Briefadresse: Postfach, 8037 Zürich)
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ins Gesicht bedeuten: «Früher hät-
ten Lehrer Zusatzlektionen über-
nehmen müssen, weil Schulbehör-
den darum froh gewesen seien; man
könne jetzt nicht einfach von diesen
Lehrern verlangen zurückzustek-
ken.»
Warum e/genf/ic/i nicht? Warum so/-
/en nur./ung/ehrer/7exibe/ se/n müs-
sen? £s würfte den «öfteren Ko/egin-
nen und Koftegen gut ansreften,
wenn s/e mft gutem W/7/en und Bei-
spie/ vorangingen. Der Arbeits-
markt hat sich wesentlich verändert.
Hören wir doch auf mit dem alten
Lied von «früher»! Warum muss
ausgerechnet heute der Doppelver-
diener auf «seinem Recht auf Ar-
beit» beharren, wo er zur Lösung
eines sozia/en Prob/emes beitragen
könnte? Für den Junglehrer ohne
Stelle geht es um wesentlich mehr
als nur um Recht auf Arbeit.
«Die Junglehrer - die sollen halt
warten, warten lernen. Die haben ja
gewusst, dass der Arbeitsmarkt aus-
getrocknet ist, dass sie nicht sofort
eine Stelle finden werden und flexi-
bei sein müssen.» - Als ob ihnen
dieses Wissen etwas nützte! Was
sollen sie denn tun können gegen
diese Situation auf dem Arbeits-
markt? Em Sfe//en/oser bann eben
leine Sfefte /re/geben, im Gege/wafz
zum Doppe/verftiener. Das bedeu-
tet: Der Junglehrer soll von den
Brosamen leben, die vom Tische
fallen - und manchmal fallen keine
mehr vom Tisch -, während der
Doppelverdiener am selben Tisch
genüsslich sein Dessert «herunter-
stöhnt»!
Ist das ein Fortschritt in unserem
sozialen Gefüge?
Wer so// demi Op/er bringen ausser
dem, der bat/ /Väm/ich der Doppe/-
verd/ener und zlmisinbaber...
R. Widmer weist ferner darauf hin:
«Wenn beide Ehepartner als Lehrer
dienen und verdienen, ist das um
kein Jota anrüchiger als in so manch
anderem Beruf.» Es ist doch wider-
sinnig, Doppelverdiener in unserem
Beruf mit Doppelverdienern ande-

rer Berufsgruppen zu vergleichen.
Dorf gift dasse/be. Warum wird eine
sozia/e f/ngerec/ifigfteit mif einer an-
dem sozia/en î/ngerecftrigfteif verg/i-
c/ien? Es ist leider eine weitverbrei-
tete Unsitte, dass Unrecht mit ei-
nem andern Unrecht legalisiert wer-
den soll und wird. Dies ist meistens
dann der Fall, wenn man sein Ge-
wissen beruhigen muss... «Wenn
andere nicht verzichten, so brauche
ich auch nicht zu verzichten...
Wenn andere nehmen, so nehme
ich auch... usw.»

«Warum ermuntern Sie eige/if/icft die
Doppelverdiener nicftf, zu verzicb-
fen?», frage ich die beiden Kolle-
gen. Das wäre doch ein mutiger An-
stoss, ein echter Beitrag zur Lehrer-
arbeitslosigkeit. Warum soll eine
Kündigung eines Doppelverdieners
«ein sozialer Rückschritt um Jahr-
zehnte» bedeuten?
Für den Doppelverdiener stellen
sich die Fragen ganz andezî als für
den Stellenlosen, z.B.: Warum soll
ich auf ein dickes Nachtessen, auf
meine Ferienreise nach Amerika,
auf mein zweites Auto, auf meine
Segeljacht, auf mein Ferienhaus
verzichten müssen?
Für den stellenlosen Junglehrer
(evtl. mit Familie): Wie soll ich mei-
ne Miete bezahlen? Wie soll ich
meine Familie durchbringen? Wie
werde ich meine Zwangsferien los?

Mit Doppelverdienern meine ich al-
le, die zusammen leben und zusam-
men mehr als ein Monatsgehalt ver-
dienen, verheiratete und unverhei-
ratete. Es geht aucft m'cftf darum,
der Frau efti/ac/i den Arbeifsp/afz
wegzunehmen, sondern vielmehr
darum, dass bei Doppelverdienern
beispielsweise beide Partner nur ein
halbes Pensum unterrichten o. ä.
Machen wir uns doch nichts vor:
Doppe/verftiener haben sich eben ar-
rangierf, haben sich an den Luxus,
an einen üppigeren Lebenssfi/ ge-
wöhnf. Den will man nicht einfach
preisgeben. Es geht letztlich nicht
nur Doppelverdiener an, sondern
uns alle. Das Übel liegt tiefer. Wie-
weit sind wir bereit, auf Luxus zu

Finanzen contra Bildung
Seit die Schülerzahlen sinken, versu-

chen die Finanzminister immer mehr

Geld aus dem Bildungswesen her-

auszuholen. So werden seit Jahren

Planstellen gestrichen, weil angeb-

lieh nicht mehr so viele Lehrer ge-

braucht werden. Jetzt versucht man

den Druck der Arbeitslosigkeit zur

Senkung der Einkommen zu nutzen,

d. h. die Gehälter zu kürzen.

Aufgabe gewerkschaftlicher Solida-

rität mit den arbeitslosen Kollegen

und Kolleginnen muss sein, einzutre-

ten für eine Verbesserung des staatli-

chen Bildungsangebotes und der Ar-

beitsbedingungen der Beschäftigten.

Nur dadurch können Planstellen für

arbeitslose Lehrer zu sozial vertret-

baren Bedingungen im Interesse ei-

ner besseren Ausbildung aller Schu-

1er geschaffen werden.

(nach «Hamburger Lehrerzeilung»,

Nr. 5/83, S. 3J//.J

verzichten zugunsten Schwächerge-
stellter? Solange wir keine Vor-
schläge in dieser Richtung bringen,
solange wir uns nur als Gewissens-
beruhiger der Gutsituierten einset-
zen, solange ist alles Reden nur lee-
res Strohdreschen! «Was ist das
schon für eine Leistung, wenn Sie
sich für die Starken stark machen
und dafür Applaus ernten?» frage
ich die beiden Präsidenten des SLV
und TKLV. Gewiss mögen sie ftie
Mehrheit fter Fo/iegen h/nfer sich
haben; ftoch ftie Zah/ fter sfe//en/o-
sen Lehrer wirft nicht h/einer, ftie
Dnzu/rieftenheif unft Unsicherheit
wächst.
In andern Lebensbereichen ist es

übrigens nicht anders: Sind wir be-
reit, für die Hungernden in der drit-
ten Welt auf unseren Wohlstand zu
verzichten, indem wir beispielswei-
se gerechte Preise für Nahrungsmit-
tel wie Kaffee, Bananen usw. be-
zahlen oder indem wir nur 10% von
unserem Lohn für Hilfebedürftige
locker machen? Das wäre doch ein
Akt der Solidarität. Doch auch hier
gibt es tausend Ausreden, mit wel-
chen wir unser Gewissen beruhigen
können.
Und mit dem Waldsterben? Wer ist
bereit, aufs Autofahren teilweise
oder ganz zu verzichten? Doch auch
hier gibt es tausend Ausreden. Der
andere soll doch...
Ist es nicht letztlich Aufgabe von
uns Lehrern, im Spannungsfeld von
Verschwenden und Einschränken,
von Konsumieren und Verzichten
eindeutig Stellung zu beziehen, in-
dem wir als Akt der Solidarität auf
Zusatzerwerbe verzichten und da-
mit stellenlosen Lehrern den Ein-
tritt ins Erwerbsleben ermöglichen
helfen?

Andreas 7>omp
3088 Büeggisberg

DIE ARBEITSLOSIGKEIT
DER JUNGLEHRER
Zum Volum von Urs Scfti/ftftnecftt,
Frösiftenf ftes Lhurgauischen Leb-
rerverbanftes, in fter «SLZ» 75 vom
79. ftu/i7984, Seifei

Wie solidarisch sind Etablierte?
Die Ausführungen von Kollege
Schildknecht haben bei mir einen
Eindruck hinterlassen, den er - so
hoffe ich - nicht beabsichtigte und
den ich etwas überspitzt so formu-
lieren möchte: Wir Lehrer in Amt
unft Würften woften den /elzigen Be-
sftzsfanft wahren, unft es ist eine

Au/gabe fter Lehrerorganisafionen,
ftie «/egifimen /nferessen» fter «Mft-
g/iefter zu verteidigen».



Stadt
Winterthur

Schulverwaltung
Heilpädagogische Sonderschule Michaelschule
Auf Beginn des Wintersemesters 1984/85 (22. Oktober 1984) su-
chen wir eine

Logopädin
für ein Teilpensum von zehn Wochenstunden. Wenn Sie Freude
haben, mit lernwilligen, sprachbehinderten schul- und praktischbil-
dungsfähigen Schülern zu arbeiten, dann richten Sie Ihre Anmeldung
mit den üblichen Unterlagen an den Vorsteher der Schulverwaltung,
Stadtrat W. Ryser, Mühlestrasse 5, 8400 Winterthur.
Nähere Auskunft erteilt gerne die Schulleitung (Tel. 052 23 52 16).

Erziehungsdirektion des Kantons Zug
Wir suchen für unsere Patenschule in Singapore
auf April 1985 folgende Lehrer:

Sekundarlehrer(in) phil. I

(5. bis 9. Schuljahr in einer mehrklassigen Abteilung)

Unterrichtsfächer: Deutsch, Geschichte, Franzö-
sisch, Turnen, Gesang, Werken Knaben, evtl. Ma-
thematik für das 5. und 6. Schuljahr.
Besondere Voraussetzungen: Lehrerfahrung im
5. und 6. Schuljahr und Fähigkeit zur Übernahme
organisatorischer und schuladministrativer Aufga-
ben erwünscht.

Primarlehrer(in)
(3. und 4. Schuljahr in einer zweiklassigen Abteilung)

Unterrichtsfächer: Deutsch, Mathematik, Schrei-
ben, Sachunterricht, Gesang, Turnen.
Besondere Voraussetzungen: Erteilen von Block-
flötenunterricht im 1. bis 3. Schuljahr; Führung der
Schulbibliothek; Fähigkeit zur Erteilung modemer
Mathematik.

Allgemeine Voraussetzungen für beide Stellen:

- Mindestens zweijährige Erfahrung auf der ent-
sprechenden Stufe;

- Bereitschaft zur Zusammenarbeit in kleinem
Team;

- Mithilfe bei der Organisation und Leitung von
Schulanlässen;

- Bereitschaft zum Erteilen von Freifächern;

- Grundkenntnisse der englischen Sprache;

- Minimale Anstellungsdauer: 3 Jahre, bei freier
Hin- und Rückreise.

Besoldung: Auf der Basis des Zuger Lehrerbesol-
dungsgesetzes
Anmeldungen: Mit den üblichen Unterlagen bis
spätestens 19. September 1984 an die Erziehungs-
direktion des Kantons Zug, 6301 Zug. Auskunft
erteilen der Direktionssekretär, Dr. H.P. Büchler
(Telefon 042 25 31 81), oder der kantonale Schulin-
spektor (Telefon 042 25 31 85).

Erziehungsdirektion des Kantons Zug

Es lohnt sich, die Mitteilungen
unserer Inserenten zu beachten!

An der Heimschule im stadtzürcherischen

Pestalozziheim Redlikon-Stäfa

ist auf Beginn des Schuljahres 1985/86 (22. April
1985)

eine Lehrstelle an der Realschule

zu besetzen. Es handelt sich um eine Abteilung von
ungefähr acht bis zwölf normalbegabten Mädchen
und Knaben, die aus erzieherischen oder familiären
Gründen im Pestalozziheim weilen. Die gut einge-
richtete Heimschule (Turnhalle, Schwimmhalle) be-
findet sich in erhöhter Lage oberhalb Stäfa.

Heilpädagogische Ausbildung oder Unterrichtser-
fahrung sind zusätzlich erwünscht. Die Unterrichts-
Verpflichtung beträgt 28 Wochenstunden. Die An-
Stellungsbedingungen und Besoldungsansätze sind

gleich wie bei den Sonderklassenlehrern in der
Stadt Zürich. Die Betreuung der Schüler während
der Freizeit erfolgt durch das Heimpersonal. Weite-
re Auskünfte erteilt gerne der Heimlehrer A. Mörgeli,
Telefon privat 01 926 20 26.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen unter dem Titel «Heimschule Redlikon»
so bald als möglich an den Vorstand des Schulam-
tes der Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich.

Der Vorstand des Schulamtes

Welche stellenlose Lehrerin hätte Freude
ab Ende Oktober 1984 in einem ökumenischen Begegnungsheim

sich als Köchin zu betätigen?
Voraussetzung: Freude am Kochen (für etwa 40 Personen) und am
Anlernen junger Mitarbeiterinnen. Gelegenheit zur Begegnung mit Gästen
(kirchliche Mitarbeiter) aus allen Ländern West- und Osteuropas und zur
Vertiefung der Sprachkenntnisse.

Ich freue mich auf Ihre Anfrage und gebe gerne weitere Auskunft:
M. Keller, «Casa Locarno», 6605 Locarno, Telefon 09331 42 07.

The Inter-Community School, Zurich

The Inter-Community School Zumikon requires for
1 st December 1984/1 st January 1985

Full-time Music Teacher

to teach music and singing throughout the school
(children age 4-13). Good pianist essential. At least
two years previous experience at primary level and
teacher certification essential.

Apply stating qualifications and experience to:
Headmaster, Inter-Community School,
8126 Zumikon.



SLZ 18, 30. August 1984 LESERBRIEFE 45

Es ist zu wünschen, dass viele der
jetzt Stellenlosen bald einen Wahl-
akt in Händen halten. Wie aber
wollen wir sie dann zum Bei/ri« und
zur M/tarbc/f in der Le/irerorgunwu-
fio/i gewinnen, wenn wir sie in ihrer
/etzigen Sirwufion ui/ein Zossen, ih-
rem Berufsausübungsdrängen eher
abwehrend gegenüberstehen?
Ich glaube, wir Amtierenden und
mit uns unsere Lehrerorganisatio-
nen sollten - soweit nicht schon ge-
schehen - sofort die Brille wech-
sein: Wir müssen die steZZenZose/j

Le/irerinnen und Lehrer ais unsere
A^oZZeginnen und AoZZegen hetracZi-

ten, ihre zlnZiegen anerkennen, /ür
sie und mit iZmen VorschZäge zur
Sifwafio/wverbejsertmgerarbeifen.

Entkräftung zweier Einwände
Nun zu zwei Einwänden, die öfters
in Zusammenhang mit Hilfsprojek-
ten zugunsten Stellenloser genannt
werden.

- «Während Jahrzehnten waren
Schulbehörden und Erziehungs-
departemente froh um jeden Leh-
rer, der einiges an Zusatzarbeit
zu leisten gewillt war», so schreibt
auch Kollege Schildknecht. Das
stimmt wohl, gebt aber ais riussa-

ge zur /efzige« Situation vöZZig da-
neben. Vergleich: Lange Zeit
zahlten Firmen Überstunden ih-
rer Arbeiter und Angestellten
recht grosszügig - heute vielleicht
nur noch Kurzarbeit, /st es aZso

unzumutbar, wenn wir Lehrer un-
seren ZVormaZverdienst abbauen
müssen?

- Unsere älteren Kollegen mussten
einst mehrere Jahre auf eine An-
Stellung warten. Auch das

stimmt, darf aber heute keines-
falls zum Besän/figimg.s'a/ibi wer-
den. Damals waren die Anforde-
rungen an die Schule gleichblei-
bender und bewegten sich inner-
halb recht dauerhafter Werte und
Normen; Lehrpläne und Lehrmit-
tel galten jahrzehntelang. Heute
gilt für das Lehrersein, was für
jeden und insbesondere jeden an-
spruchsvolleren Beruf gilt: Wer
«ic/if eim'germassen in die rasche

Beru/sentwickZung eingebunden
bZeibt, dessen AnsfeZZungschancen
sinken rapide au/ZVuZZ.

Konstruktive Vorschläge
Ich führe nun nachstehend einige
Vorschläge aus, die mir geeignet
scheinen, die Arbeitslosigkeit der
jungen Kollegen kürzer- oder län-
gerfristig etwas abbauen zu helfen.
Ich verzichte also bewusst auf kata-
loghafte Vollständigkeit. Ich bin
mir auch im klaren, dass ich nicht

überall auf Gegenhebe stossen wer-
de. Wichtig ist mir, dass Lehrer und
Lehrerorganisafionen mit ßerro//en-
heif und Verp/Zichfang diskutieren
und über engs/e Ligenin/eressen hin-
ausgehende Vorsfösse erarbeiten und
darc/we/zen heZ/en.

1. Der Lehrer da// nicht über die
ZVormaZzahZ hinausgehend Lekfio-
nen übernehmen. Schulische Zusatz-
/unktionen (z. ß. Vorsteher, ßibZio-
fhefcsZeifer usw. j sind umzurechnen
und eben/aZZs in die normale Lekft'o-
nenzahZ einzurechnen.
Wenn wir das schuZische Zusafzver-
dienertum aufheben, ist das nicht
nur eine Hilfe den Stellenlosen ge-
genüber. Andere Lehreranliegen
und -begehren werden glaubwürdi-
ger, wenn wir die normale Lektio-
nenzahl als den Lehrer auslastend
anerkennen. Kleine Abweichungen
von der Fixzahl müssen mögüch
sein mit entsprechender Kompensa-
tion in einem nächsten Semester
(z. B. Sicherung der Fachlehrerkon-
tinuität in einer Klasse).
Ich erachte das Zicsa/zverdienerfwm
bei angespanntem SfeZZenmarkt ais

unfcoZZegiai, unsozial und wirischa/f-
Zieh unsinnig; denn da schneiden
einzeZne vom gesamten ßeru/sver-
diensfkuchen mehr aZs das ZVormaZe

ab, während KoZZegen verzwet/eZnd
stempeZn oder einen anderen Job
(Job?, nicht Arbeit im ßeru/) suchen
und ihr AusbiZdungspotentiaZ teiZ-

weise brachZiegf.
Das DoppeZverdienertum (z.B.
Lehrerehepaar) liegt insofern an-
ders, als hier zwei Menschen beruf-
lieh Erfüllung finden; Einschrän-
kungen sehe ich da eher freiwillig
(nachstehende Punkte 2. und 3.),
diskriminierend nur bei Neuanstel-
lungen (Punkt 4.).

2. Für /reiwiZZige Fensenreduktio-
nen sind /ur aZZe ßetro/fenen kZare

und /aire Bedingungen auszuhan-
dein.
Mancher Lehrer würde u.U. gerne
einige Lektionen abbauen wegen

Lydie Nencki

Die Kunst
des Färbens
mit natürlichen Stoffen. Ge-
schichte, Methoden, Rezepte.
206 Seiten, etwa 106 Färb- und
59 Schwarzweissabbildungen,
geb. etwa Fr. 60.-
Wenn eine Färbmeisterin von ih-
rer Arbeit erzählt und Geheimnis-
se lüftet...

haupt

ausserschulischer Interessen oder
Arbeitsgebieten, aus gesundheitli-
chen Gründen usf. Hauptproblem
biZdef die Fensionskasse/tregeZuug.
Anderseits müssen solche Reduk-
tionen auch für Behörden und die
Administration durchsichtig sein:
z.B. Dauer der Reduktion bzw.
Anspruch auf Wiederergänzung des
Pensums.

3. AfögZichkeite/z der SteZZenaw/irei-

Zung /ordern: Zwei /ür eine SfeZZe,

drei /ür zwei oder gar vier /ür drei
Gen/er AfodeZZ).

Hier müssen die Lehrerorganisatio-
nen vor allem helfen, dass für die
Betroffenen und alle Teilaspekte
(Lehrer, Wahlbehörden; Dienstal-
teranrechnung, Pensionskassen
usw.) gangbare und einfach ein-
leuchtende Regelungen getroffen
werden können. Nur so werden
Stellenaufteilungen häufiger.

4. Bei VeuansfeZZungen (o/jfene SfeZ-

Zen und SteZZvertretungen) haben
Sfe/Zensuchende, die sich ein eigenes
Leben au/bauen soZZten, Vorrang
vor durch den Lebensparfner /man-
zieZZ gesicherten Bewerbern.
Dies ist für mich eigentlich ein
selbstverständlicher Akt der Soli-
darität. Wichtig ist, dass die Lehrer-
Organisationen in diesem Sinn auf
die Wahlbehörden einwirken.

5. SchaZre/orm dank ausreichender
ZahZ ausgebiZdefer Lehrer/
Mancher Reformansatz litt während
Jahren an zu wenig verfügbaren
Lehrern. Und heute schiebt man die
Finanzknappheit der Kantone vor.
Im Wettlauf der wirischa/fZichen
Konkurrenz/ähigkeit und damit
auch soziaZer Aicherheif werden gut
und für die Zeitanforderungen aus-
gebildete Menschen noch vielmehr
als zu Beginn des Industriezeitalters
ausschlaggebend sein. Die Schule
legt hier wesentliche Grundlagen.
Wir müssen uns etwa folgende Fra-
gen stellen: Wie kann ein die münd-
liehe Kommunikationsfähigkeit för-
dernder mutter- und fremdsprachli-
eher Unterricht verstärkt werden?
Wie ein auf Anschauung und Schü-
lerversuchen aufbauender Natur-
kundeunterricht? Welche Auswir-
kungen hat das beginnende Infor-
mationszeitalter auf den Mathema-
tikunterricht? Und vielleicht gegen-
polig dazu auf die musischen Fä-
eher?
Warum sind abteilungsweiser Un-
terricht bzw. Klassenteilungen im
Werkunterricht viel leichter mög-
lieh (da muss man eben vorzeigen,
üben, und die Werkplätzezahl ist



für die Metall-Werkstätte
Montage, Demonstration und Service

durch GLOOR-Fachleute,
11|3 die wissen, worauf es ankommt,

informieren Sie sich - verlangen Sie Prospekte

Lehrerzeitung Zylinderpressen

Fonderies
de Moudon SA

CH-1510 Moudon

Werken - Basteln
Zeichnen und Gestalten

Universal-Präzisionssäge

POLYCUT-3 + MULTICUT-2

• Übertrifft bei weitem al-
le konventionellen Sägen!
• UNGEFÄHRLICH trotz
hoher Schnittleistung!
• Schnelle, präzise Aus-
sen- und INNENSCHNIT-
TE in Holz (50 mm), Stahl
und Buntmetallen (10 mm),
Plexi, PVC (40 mm) usw.
• Handelsübliche Säge-
blätter.

Ausführliche Unterlagen von der Schweizer Vertretung:
P. Matzinger, Postfach 143,1212 GRAND-LANCY/GENF

oder vom Fachhandel, Telefon 022 93 51 71

Saco AG, Wollhandel
und Material für Freizeitbeschäftigung

Grosse Auswahl: Spinnräder (9 Modelle),
Spindeln, Karden, Spinnmaterial (110 Sorten),
Webgeräte, Game aller Art, Karderei, Pflan-
zenfarben. Immer Neuheiten. Direktpreis, La-
den, Versand, Katalog gratis.

2006 Neuchâtel, Ch. des Valangines 3,
Téléphone 038 25 32 08

Die
Schweizer
Dekorations-
Wasserfarbe

Die ewig junge Mitarbeiterin der Schule!

Erhältlich in:
Farbwaren-, Mal- und Zeichengeschäften, Drogerien, Papeterien

Bezugsquellennachweis durch den Fabrikanten:

H. Boller-Benz AG I
Lack- und Buntfarbwerke/Fabrique de couleurs et vernis / flgfiN
Siebdruck-Zentrum/Centre Sérigraphie JfBB
Albisriederstr. 184. 8047 Zürich. Tel. 01 492 47 77. Telex 822 858
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begrenzt!) als geisriges Üben und
entdeckendes Lernen? Müssten
nicht die Lehrerorganisationen die-
ses Feld beackern, an/zeigen, wo
Ml/tonen /ür A/ensc/ien wichtiger
s/nd a/s/ür perfekte Scku/kauten?

1926 hat der Preussische Lehrerver-
ein die Not der stellenlosen Jung-
lehrer als Bu/fursckande bezeichnet
(siehe «SLZ» 15 vom 19. Juli 1984,
Seite 3 im Kasten). Die Zahl der
Stellenlosen wird in den nächsten
Jahren in den meisten Kantonen
und vom Kindergarten bis zur Mit-
telschule anwachsen, hier etwas we-
niger, dort etwas gravierender.
Was tun wir, diese S/fMafiori zu md-
dem «ad Besseres daraus zu entwik-
ke/n? Wenn nicht wir Lehrer in kol-
legialer Weise, nicht unsere Organi-
sationen das Problem dieser «Kul-
turschande» anpacken und voraus-
gehen - ja wer denn sonst? Oder
warten wir auf Godot?

He/nrick Biesen, Gurzeien

Pädagogischer
Rückspiegel
Thurgauer Lehrer suchen Stellen
72 Lehrerinnen und Lehrer sind
nach den letzten statistischen Anga-
ben im Kanton Thurgau okne 5fei/e
in ikrcm er/ernten Bern/. Arbeitslos
gemeldet sind davon aber jeweils
nur zwischen fünf und zehn, wie das
kantonale Arbeitsamt mitteilt; die
übrigen arbeiten berufsfremd, (sda)

SH: Zwei Lehrer pro Klasse
als Ausnahme gestattet
Verschiedene Interventionen und
parlamentarische Vorstösse sowie

gute Erfahrungen in anderen Kan-
tonen haben den Begierungsrat ver-
anlasst, seinen vor zwei Jahren ge-
fällten Entscheid zu revidieren und
zwei Lekrer pro B/asse zuzu/assen,
und zwar au/ Gesuck der öri/icken
Scku/kekörde und als Ausnakmere-
ge/ung.
43 Oberseminaristen aus Schaffhau-
sen und Glarus haben in diesem

Frühling das Lehrerpatent erwor-
ben; ein Angebot an offenen Lehr-
stellen besteht kaum.

TI: Einführung von
Berufsmittelschulen
Das Parlament des Kantons Tessin
hat eine Verordnung verabschiedet,
welche die Lin/ükrung von Beru/s-

mitte/sckuien ab Herbst 1984 vor-
sieht.
In den Beratungen wurde auf die

grosse Bedeutung hingewiesen, die
der Ausbildung Jugendlicher zu-
kommt, /m Banfon Lessin waren
Anfang 1984 über 7600 /ugend/icke
in einer Lekre. Von allen Schülern,
die 1983 am Ende ihrer obligatori-
sehen Schulzeit angelangt waren,
wechselten 70 Prozent in ein Lekr-
verkäknis, die restlichen 30 Prozent
wählten eine weiterführende
Schule.

«...und
ausserdem»
DOPPELPUNKT
Die Nordwestschweizerische Erzie-
hungsdirektorenkonferenz be-
schloss 1983 (gemäss Jahresbe-

rieht), mit der Schaffung einer eige-
nen nordwestjekweizerweken 7n/or-
maüonssckriff die Ö/fenf/ickkeitsar-
keif zu verbessern. Die Sekretären-
kommission wurde mit der Ausar-
beitung einer ersten Nummer «so-
wie mit der Prüfung von alternati-
ven Informationsmöglichkeiten»
beauftragt. «Gestützt auf die Ergeb-
nisse der Abklärungen sowie auf ei-
ne erste Nummer zum Thema <Der
Französisckunterrickf in der Primär-
scku/e> beschlossen die Erziehungs-
direktoren, versuchsweise eine eige-
ne Informationsbroschüre heraus-
zugeben. Nack Brsckeinen der er-
sfen drei Nummern so// akgek/ärf
werden, ok die /n/ormation einem

Bedürfnis entspricht. » Soweit der
offizielle Jahresbericht.
Die Informationsbereitschaft der
EDK NW ist löblich; ich weiss

nicht, welche alternativen Informa-
tionsmöglichkeiten auftragsgemäss
abgeklärt worden sind; die Redak-
tionen der «SLZ» und des «Schul-
blattes für die Kantone Aargau und
Solothurn», die beide ja wohl auch
einige Erfahrungen in dieser Region
haben, sind jedenfalls nicht ange-
fragt worden. Will man die Lehrer
erreichen mit dem aufwendig her-
ausgeputzten «Doppelpunkt»? Da
gäbe es doch wohl andere Wege;
freilich müsste man dann auch in
Betracht ziehen, nickt ein/ach Pro-
pagandaschri/fen /ür eigene Projekte
«an den Mann zu bringen», sondern
sich der Diskussion in umstrittenen
Punkten klar zu stellen. Das dürfte
der 5acke, um die es jeweils geht,
letztlich besser dienen. /.

Hinweise

Schuleintritt
Soeben ist der 6. 5/PBLWerkstatt-
kerickt erschienen, verfasst von Mit-
gliedern der Arbeitsgruppe SIPRI 3

(Übergang Kindergarten/Volks-
schule). Susanne Lauterkack und
Mitarbeiter haben einen Fragebo-
gen ausgearbeitet und ausgewertet;
Ergebnis ist ein informativer Be-
rieht (52 Seiten) über die an den
verschiedenen Ausbildungsstätten
praktizierten Massnahme« (und zu-
grundek'egenden Zielsetzungen) zur
«Vorbereitung der B/ndergärtnerin-
nen und Pr/mar/ehrer au/den 5chu/-
e/ntritf der Binder».
Bezug: Sekretariat EDK, Sulgen-
eckstrasse 70, 3005 Bern, Telefon
031 46 83 13.

Kartenlehre
Die Landestopografie als Herstelle-
rin des nationalen topografischen
Kartenwerks anerkennt und ist er-
freut über die grosse Arbeit der
Schulen bei der Einführung unserer
Jugend in das Kartenlesen. Im Kon-
takt mit den Lehrern versuchen wir,
unser Angebot an Unterrichtshilfen
stetig zu verbessern und evtl. auszu-
bauen.
In der «Lehrerzeitung» 11 vom
24. Mai 1984 erschien in der Rubrik
«Stoff und Weg» eine «Kartenleh-
re»; die darin enthaltenen Literatur-
angaben bedürfen einer Borrektur
und Ergänzung:
Das Bundesamt /ür Landesfopogra-
/ie gibt für den Unterricht in den
Klassen folgende Artikel gratis ab:

- Zeichenerklärung, Format A6,
- Signaturen (ill. Ergänzung), For-

mat 13x19 cm,
- Blattübersicht, Format A5,
- Informationsschriften über die

Erstellung und die Verwendung
der Landeskarten, alle im Format
A4:

- Wie eine LK entsteht (Sehe-
ma),

- Wie entstand das neue Blatt
Lötschental,

- Die Reproduktion (die acht

Druckfarben),
- Die Nachführung (alle sechs

Jahre),

- Gesamtnachführung (Beispiel
Genf),

- Die Kartenwerke der L + T,
- Tonbildschau «Wie eine Landes-

karte entsteht» (leihweise für 14

Tage).
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Werken - Basteln
Zeichnen und Gestalten

jaiifliAiiiiAiiiflifiiA
ffobe/banlrrews/onen
Spezialist revidiert Hobelbänke und weitere Einrichtungen an Ort. Zu
günstigen Pauschalpreisen ganze Schweiz. Auch im Abonnement
möglich. HAIVESA, Hobelbankrevisionen, Buchenstrasse 68,
8212 Neuhausen, Telefon 053 2 65 65

iaHaflAiaHiAHiASiiAflfl?

Bohren - Schleifen - Feilen - Sägen - Hobeln - Leimen
und Löten problemlos und präzis mit der neuen
INTREX-System-Werkstatt. 5 Jahre Garantie!
Dieses neue Schweizer Patent ermöglicht die saubere
Bearbeitung von Werkstücken aus den unterschiedlich-
sten Materialien wie Metall, Holz, Kunststoff, Glas, Kera-
mik usw.
Grundausrüstung: Fr. 280.-
Drechseleinheit dazu: Fr. 70-
Rex Metall AG, Dalmazirain 11, 3005 Bern,
Telefon 031 4317 43

-x
BON
Bitte senden Sie mir per Post franko

System-Werkstatt INTREX zu Fr. 280-
Drechseleinheit dazu zu Fr. 70-

ausführliche Dokumentation

Name:

Adresse:

PLZ, Ort:

Datum:

Die BESTE gebrauchsfertige Schulfarbe für
hochstehende pädagogische Anforderungen!
Problemlose Anwendung auf Papier, Karton, Gips usw.

Wasserlöslich und unschädlich

macht mehr für Sie.

Zauberhafte Farben
Gouache-, Decora-, Studio Acrylfarben

Alois K. Diethelm AG Lascaux Farbenfabrik
CH-8306 Brüttiselien Tel. 01 8330786
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Die erwähnte Schrift «7n/ormaft'cm,
La/fb/Zd und Karte» ist seit einiger
Zeit vergriffen.
Wir bitten Sie, Ihre Beste/Zangen

scbri/l/icb einzureichen. Besten
Dank!

Bwndesamt/ür Landesfopogra/üe

PS: Leider ist es uns nicht möglich,
Scbw/k/assen durch den Betrieb zu
führen, hingegen empfangen wir
gerne Lehrergruppen (15 bis 40 Per-

sonen). Eine frühzeitige Anmel-
dung ist allerdings unerlässlich!

Das Pestalozzidorf dankt allen
Lehrern und Schulklassen!
Seit 1946 sind mehr als 1500 Kinder
und Jugendliche im Pestalozzidorf
in Trogen aufgewachsen, nicht im-

mer ohne Schwierigkeiten,
I doch meist in Geborgenheit.
1 Neu urfferiftffzr zudem die Fe-
IL s/a/ozzidor/-S/;yfung «her

ä 2000 Kinder in der dritten
Weh. Das Schweizervolk

hilft dem Pestalozzidorf seit
1946 auch finanziell. Und das

vorläufige Ergebnis der Frühjah-
ressammlung 1984 zeigt eine wei-
ter anhaltende Hilfsbereitschaft:

Schulkinder verkau/fen Ende Mai
über 737000 «G/ûckîkà/er»-Abzei-
chen zugunsten des Pestalozzidorfes
und der eigenen Kinderhilfe in der
dritten Welt!
Die Festalozzidorf-Sß/rung dankt al-
len Schülerinnen und Schülern und
den Lehrern, welche beim «Glücks-
kä/erverkau/ 7984» mhgehol/en ha-
ben/ Das Abzeichenverkau/en ist
heute schwieriger als zur Gründer-
zeit des Kinderdorfes. Und gerade
deshalb ist das vorliegende Besidtaf
bemerkenswert: Fr. 276646.95
(Stand Fnde Juli 7984, eingeschlos-
sen kleinere Spenden).

Franz Züsü-Mscosi
(Stiftungssekretär)

Dirigenten gesucht
Aus der Erkenntnis heraus, dass

auch dem arbeitenden Volk musika-
lische Kultur zu vermitteln sei, wur-
de vor rund 100 Jahren der Schwei-
zerwehe Arbeiter-Sangerverband ge-
gründet. Um die immer noch akti-
ven Chöre zu erhalten, benötigen
wir dringend Dirigenten. Möchten
Sie nicht als Lehrer(in) zur Erhal-
tung einer musikalischen Kultur
beitragen? Gerne erwarten wir Ihre
Anmeldung.
Unser Verband führt immer wieder
WederbddwttgskMr.se /ür Dirigenten,
Vizedirigenten und 7nferessierte
durch. Sie finden dieses Jahr auf
Oberbalmberg SO statt, und zwar
am 21./22. September und 26. /27.
Oktober (jeweils Freitagabend ab

18 Uhr, mit Einstiegsmöglichkeit
auch am Samstagmorgen).
Interessierte Lebrkrä/ife erhalten wei-

tere Auskünfte und können sich an-
melden beim Präsidenten des Kreis-
Verbandes 3 des Schweizerischen Ar-
beiter-Sängerverbandes, Otto Suffer,
Feldsägeweg 8, 4470Liesfal (Fele/on
067 97 46 24).

Bernische Kunst im 20. Jahrhundert
L'art pour l'Aare, die Homonymie
fordert eine Sinngebung heraus.
Anstelle einer traditionellen (meist
unvermeidlich narzisstischen) Fest-
schritt zum 150jährigen Bestehen
der Kanfonalbank von Bern wurde
ein finanziell aufwendiges, kulturell
höchst verdienstliches Projekt ver-
wirklicht: Ein Kunstband, der her-
nisches und an Bern gebundenes
künstlerisches Schaffen repräsenta-
tiv zur Geltung bringt. Kunst als

geistige Schöpfung ist gewiss nicht
«Bern-bestimmt», und doch: Das
Schaffen des Künstlers ereignet sich
konkret immer auch im Zusammen-
hang des Ortes (topos), des genius
loci; die biografischen Bedingungen
sind auch im 20. Jahrhundert nicht
unbeeinflusst von der Gunst der
Gelegenheit, dem «Kairos» - das

Geistige erscheint immer gemäss
den Bedingungen des besonderen

Augenblicks, Kunst somit durchaus
im «Kontext» eines territorial be-
schränkten Gebietes und eines ge-
schichtlich gewachsenen kulturellen
Klimas. Dies ergibt nun keineswegs
eine bernische «Kirchturmskunstge-
schichte», sondern einen faszinie-
renden Kanstbattd von bobem
kwtts/wZssettscba/dicbem Bang und
hervorragender gra/wcher Gerta/-

ftmg. Hodler, Klee, Amiet, Anker,
Buri, Cardinaux, Clénin, Geiser,
Glaus, Haller, Itten, Kreidolf, Lu-
ginbühl, Mumprecht, Pauli, Stauf-
fer, Surbeck, Wölfli, Zbinden, die
Liste ist längst nicht komplett; alle
diese Künstler haben in Leben und
Werk mit «Bern» und Bernischem
zu tun. Bern «als traute Idylle, Bern
als heile, kraftvoll-bodenständige
Welt?» (Seite 19). - Die Auseinan-
dersetzung mit den Visionen der bil-
denden Künstler von Hodler bis
heute führt in weite Horizonte und
eröffnet anregende, herausfordern-
de Perspektiven. /.
Ein Teil der gedruckten Auflage der

grossformatigen und stattlichen Ju-
biläumsschrift (318 S.) wird vom
Verlag Büchler+Co. AG im Bucb-
bande/ vertrieben, zu einem Preis

(Fr. 96.-), der ohne die Vorleistun-
gen der Kantonalbank ein Mehrfa-
ches betragen müsste.

Internationales
Puppentheater-Festival
in Zürich, 27. August bis 9. Septem-
ber1984
Auskünfte: H. Bleisch, 8444 Heng-
gart (Telefon 052 39 12 82).

Pilz-«Lehrpfad» in der City
Bis 3. September 1984 bei Jelmoli in
Zürich (Pavillon, 3. Stock) grosse
Pilzausstellung und Fachliteratur.

Planen, bauen, wohnen
Einführungskurs in die Bildungsrei-
he des Medienpaketes von Karl
Stieger.
Neue Kursdaten: Sursee, 27. Sep-
tember; Gossau SG, 4. Oktober.
Weitere Anmeldungen möglich.
Atwk«n/t: K. Stieger, 8800 Thalwil
(Telefon 01 720 60 22).

Quellen zur Belebung
des Unterrichts
39. Studien- und Übungswoche für
anthroposophische Pädagogik, 7.
bis 12. Oktober 1984 in Trubscha-
chen (Emmental).
Programm mtt Awne/defcarte bei
Rud. Trauffer, Lehrer, 3555 Trab-
Schachen (Telefon 035 6 59 35).

Wege der Schulentwicklung
31. Oktober 1984 (9.15 bis 17.00

Uhr) im Pestalozzianum, Becken-
hofstrasse 37, Zürich (15 Minuten
vom Bahnhof, Tram 14 oder 11)
Diskussion der Profekfe (mit Korre-
feraten)
- Zusammenarbeit Lehrer-Eltern-

Behörden

- SIPRI-Kontaktschulen

- Schulberatung
7tt/ormatton/Anme/dang: Jürg
Handloser/Christian Aeberli, Pesta-
lozzianum, Beckenhofstrasse 31-37,
8006 Zürich (Telefon 01 362 04 28).

Schüler ernst nehmen
7bre Fr/abrangen und Interessen
m/fembez/eben
Hasliberg-Reuti, Hotel Viktoria,
Freitagabend bis Sonntagnachmit-
tag, 2. bis 4. November 1984.

Gesamf/ettung: Dr. Biffb C. Cohn,
Mitarbeit von Schülern der Ecole
d'Humanité.
Detailprogramm erhältlich.
Anme/dttngen: bis 30. September
1984 an die Zentralstelle für Lehrer-
fortbildung, Lerbermatt, 3098 Kö-
niz, Telefon 03159 01 66.



Prospekte/Unterlagen über Papiere / ORIGAMI / Cutter / Tuschmalar-
tikel (Gewünschtes unterstreichen)

Name:

Strasse:

PLZ/Ort: Datum:

Mit gutem und
preiswertem Werkzeug
arbeitet man gerne

In unserem Importprogramm finden Sie viele praktische
Messer mit immerscharfen, abbrechbaren Klingen für
Papier, Karton, Folien, ITTCD
Plastik, Holz, Teppiche. I CK'

OL-180-Raster-
Klingenführung
Fr. 3.50

EVER NEW & EVER SHARP

NT-A300-Raster-Klingenführung
für Einhandbedienung Fr. 5.50

OLFA CUTTER MATE M-45
45 cm lang, Fr. 17.50. Schonen Sie
Ihr schönes Pult. Schneiden Sie
auf einer OLFA-CUTTER-MATE-
Plastik-Unterlage.

MEGURO EMC
Schnitzmesser aus 1a-Stahl
für Holz- und Linolschnitt,
seit 20 Jahren bestens be-
währt. Sortimente mit 5 und 12
Messern, mit gut in der Hand
liegenden Holzgriffen.
RH-12 12 Messer Fr. 17.—
WH2/12 12 Messer Fr. 12 —
WH2/5 5 Messer Fr. 7.80

NT CIRCLE CUTTER C2500
Originelles Gerät zum Ausschneiden exak-
ter, kreisrunder Papiere oder Folien von 30
bis 160 mm Durchmesser. Mit 2 Ersatzklin-
gen Fr. 41.-. Ersatzklingen C500, 10 Stk.,
Fr. 6.90

ERICH MULLER & CO.
Handgeschöpfte Papiere / ORIGAMI / Bastelmesser
(Cutter) / Materialien für Tuschmalerei / Künstlerbedarf
Biberlinstrasse 2, Postfach, 8030 Zürich

COUPON

An ERICH MÜLLER & CO., Postfach, 8030 Zürich
Senden Sie mir/uns mit Rechnung

OLFA MAT CUTTER MC-45° A| R^ULyH
Dank dem OLFA MAT CUTTER ul*
können Sie jetzt Passe-partouts
für Ihre Bilder selber schneiden, f.y
Der MC-45 ist ein neuer Apparat,
mit dem sich Schrägschnitte im Winkel von 45° in Passepartout-
Kartons, Balsaholz, Polystyrolplatten, Wellkarton usw. erzielen lassen.
Das Werkzeug, auf das Sie schon lange gewartet haben. Mit 5
Tungsten-Doppelklingen Fr. 31.-.
5 Ersatzklingen Fr. 12-

Film Themq
RETTUNG dèsWALDES

Ein Film der UDF.O Luzern.
HARMONIE MIT DER NATUR:

Genug Energie durch optimale Nutzung
Seit Jahren schon Wirklichkeit
Wirtschaftlich und krisensicher
Fördert landeseigene und erneuerbare
Umweltenergie
Bringt interessante Arbeitsplätze

«Der sanfte Weg» ist keine Utopie
DieTechnologie steht bereit.

Im Verleih
Film-Institut Schnlfilmzentrale Bern 031 - 23'08'31
ZOOM Dübendorf Ol - 821'72'70
STEMO Luzern 041 - 51'27'72 / 23'89'39
Film 16 mm Miete Fr. 30 - (Richtpreis zuzügL Versand)
Video-Cassette VHS Verkaufspreis Fr. 48 - (zuzügL Versand)

//errleÄrer,
(ferfrosc/i /rat e/ne frat/.
Möchten Sie ein eigenes Biotop, um Ihren Naturkundeunterricht
etwas lebendiger zu gestalten? Nichts einfacher als das. Sie brauchen
einen Fleck Land, eine tatkräftige Klasse und Sarna. Wir liefern Ihnen
die Sarnafil-Abdichtung, die zum Eigenbau von Biotopen nötig ist.
Massgeschneidert und - zusammen mit allem Zubehör - zu er-
schwinglichen Kosten. Alles Weitere erfahren Sie, wenn Sie uns den
Coupon einschicken.

Bitte senden Sie mir die Unterlagen über den Selbstbau von
Biotopen. Coupon einsenden an Sarna Kunststoff AG, 6060 Samen.

Name

Schule^
Strasse

PLZ/Ort SL

Viele Biotope in der Schweiz leben von ^unserer Erfahrung. w wu/ffa
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Lehrerzeitung
erscheint alle 14 Tage
129.Jahrgang

Herausgeben Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zü-
rieh, Telefon 01311 83 03 (01 312 11 38, Reisedienst)
Zentralpräsident :

Rudolf Widmer, Wissegg, 9043 Trogen

Redaktion:
Chefredaktor: Dr. Leonhard Jost, 5024 Kûttigen,
Telefon 064 37 23 06
Heinrich Marti, 8750 Glarus, Telefon 058 61 56 49
Christian Jaberg, Postfach. 3032 Hinterkappelen, zu-
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unbeschadet

«Dann legte der Artist» - so las ich in einem Zeitungsbericht - «den
beiden Zuschauerinnen einen massiven Holzstab auf die Köpfe und
schlug ihn mit Kung-Fu-Gewalt entzwei. Die beiden Damen erho-
ben sich lächelnd; sie hatten den Schlag unbeschadet überstanden.»
t/nbeschadei? oder unbeschädigi? Was wäre wohl richtig? Was
heisst «unbeschadet», was ist «unbeschadet»?
«Unbeschadet» ist weder ein Adjektiv noch ein Adverb. Es gibt
keine «unbeschadete Fensterscheibe», sondern nur eine «unbeschä-
digte»; sie kann einem Steinwurf auch nicht «unbeschadet widerste-
hen», sondern bloss «unbeschädigt» oder «schadlos». Was wir hier
vor uns haben, ist eine Präposition, ein Vorwort, ein Verhältnis-
wort, das mit dem Genitiv gebraucht wird, ähnlich «uneingedenk»,
«vorbehaltlich», «ungeachtet» oder «diesseits». «Unbeschadet» ist
verwandt mit «trotz», «ungeachtet»: Er lehnte das Hilfsgesuch
unbeschadet seiner verwandtschaftlichen Gefühle ab - trotz seiner
verwandtschaftlichen Gefühle, oder: Unbeschadet seines Gewissens
beschloss er, so zu handeln - ungeachtet seines Gewissens, «t/nbe-
schadet» ist ein Wort des suhfi/eren 5prachgehraachs; wer sich seiner
nicht sicher ist, tut gut daran, die Finger davon zu fassen.

Wörter der gehobenen Sprache sollen nicht unbedacht in die All-
tagsprosa übernommen werden. Wenn man sie nicht richtig anwen-
det, riskiert man, dass der vermeintliche Weihnachtsschmuck zur
Narrenschelle wird. In diese Kategorie Wörter gehören zum Bei-
spiel «entraten» (Er konnte des Ratschlags seines politischen Geg-
ners leicht entraten), oder «anstehen» (Der Verhaftete stand nicht
an, seine Schuld zuzugeben - im Sinne von «hatte keine Beden-
ken»), oder «sich entschfagen» (Er hatte sich dieser unangenehmen
Pflicht leichtfertig entschlagen), oder «sich begehen» für «verzieh-
ten» (Er begab sich seines Vorteils), oder «harren» für «warten»
(Unbewegt harrte sie des Urteils), oder «sich gewahren» für «auf
etwas gefasst sein» (Rechtzeitig gewahrten wir uns des Stein-
schlags), oder «zeihen» für «beschuldigen» oder das modisch-
dumme «anlasten» (Er zieh seinen Bruder des Verrats).
Jemand schrieb seinen Bekannten, dass seine Familie von der
Bachstrasse in die Bahnhofstrasse umgezogen sei. Seine Mitteilung
lautete: «Des abgelegenen Siedeins überdrüssig, haben wir uns der
Wohnung an der Bachstrasse entledigt und an der Bahnhofstras-
se 12 Anker geworfen.» Er hat das Wort des grossen französischen
Prosaikers Lanson missachtet: «Lieben wir die Prosa unserer Dich-
ter und ziehen wir Nutzen daraus, aber versuchen wir nicht, sie

nachzuahmen!» David

Fragen zur Sprachecke und zu Sprachproblemen an Dr. Hans U. Rentsch,
Theaterstrasse 32,8400 Winterthur.
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Kantonales Lehrerseminar
Basel-Stadt

Auf Frühjahr 1985 ist am Kantonalen Lehrerseminar der Lehr-
auftrag

Fachdidaktik (Methodik) für den
textilen Bereich, Oberstufe

neu zu vergeben. Er umfasst 7 Unterrichtsstunden und 2
Stunden Praxisbetreuung.
Anforderungen: Arbeitslehrerinnendiplom, langjährige Tätig-
keit und Erfahrung auf der Sekundär- und/oder Realschulstu-
fe, wenn möglich auch in der Lehrerbildung. Besonderes Inter-
esse an methodisch-didaktischen Fragen des Unterrichts im
textilen Bereich.
Anmeldung mit Lebenslauf, Ausweisen über den Ausbildungs-
gang und die bisherige Tätigkeit erbitten wir bis zum 13. Okto-
ber 1984 an die Direktion des Kantonalen Lehrerseminars
Basel-Stadt, Riehenstrasse 154, 4058 Basel, die gerne weite-
re Auskünfte erteilt.

Kantonales Lehrerseminar
Die Direktion

©
als Verantwortliche für die Winter- und Sommeraktivitäten der
Gäste und Kursteilnehmer (Skifahren, Bergwandem, Mithilfe
im Heimbetrieb).

Wir bieten:
Vielseitige, interessante Tätigkeit in einem internationalen
Team; Unterkunft und Verpflegung im Haus; Jahresstelle.

Bedingungen:
Eignung und Erfahrung im Umgang mit Jugendlichen und
Erwachsenen; Mitgliedschaft oder frühere Tätigkeit in der
Pfadfinderinnenbewegung; menschliche Einfühlungsgabe; gu-
te Gesundheit und sportliche Fitness; Englisch- und weitere
Sprachkenntnisse; Alter etwa 25 bis 35 Jahre.

Interessentinnen erhalten Bewerbungsformular und detaillierte
Arbeitsbeschreibung bei: Frau H. Newport, Guider-in-Charge,
Our Chalet, 3715 Adelboden, Telefon 033 73 12 26.

Das internationale Pfadfinderinnenheim
«Our Chalet» in Adelboden sucht auf Januar
1985 eine

Assistentin der Leiterin

Kantonales Lehrerseminar
Basel-Stadt

Auf Frühjahr 1985 ist am Kantonalen Lehrerseminar der Lehr-
auftrag für

Französisch-Methodik, Oberstufe
(6 bis 8 Wochenstunden)

neu zu vergeben.

Anforderungen: abgeschlossenes Hochschulstudium in
Französisch, Oberlehrerdiplom, langjährige Erfahrung auf der
Oberstufe des Gymnasiums. Besonderes Interesse an metho-
disch-didaktischen Fragen des Französischunterrichts.

Anmeldung mit Lebenslauf, Ausweisen über den Studiengang
und die bisherige Tätigkeit erbitten wir bis 13. Oktober 1984 an
die Direktion des Kantonalen Lehrerseminars Basel-Stadt,
Riehenstrasse 154, 4058 Basel, die gerne weitere Auskünfte
erteilt.

Kantonales Lehrerseminar
Die Direktion

Kantonsschule Küsnacht ZH

An der Kantonsschule Küsnacht (Unterseminar
mit kantonaler Maturität und Neusprachliches Gym-
nasium) sind auf Frühjahr oder Herbst 1985 folgen-
de Lehrstellen durch Wahl zum Hauptlehrer oder
Ernennung zum ständigen Lehrbeauftragten zu be-
setzen:

Vz/1 Lehrstelle Französisch
(eventuell mit einem anderen Fach)

Vz Lehrstelle Mathematik

V2 Lehrstelle Musik

Die Bewerber müssen sich über ein abgeschlosse-
nes Hochschulstudium ausweisen können, Lehrer-
fahrung auf der Mittelstufe besitzen und Inhaber des
Diploms für das höhere Lehramt bzw. des Schulmu-
sikdiploms II sein.

Das Rektorat der Kantonsschule Küsnacht gibt auf
schriftliche Anfrage gerne Auskunft über die einzu-
reichenden Ausweise und die Anstellungsbedin-
gungen.

Anmeldungen sind bis Ende September 1984 dem
Rektorat der Kantonsschule, Dorfstrasse 30, 8700
Küsnacht, einzureichen.

Der Stab der Gruppe für
Ausbildung des EMD

sucht einen

Sachbearbeiter
als Leiter des Büros «Ausbildungsgestaltung».

Aufgabenkreis
Erarbeiten von Konzepten und Unterlagen im Be-
reich der militärischen Ausbildung. Gestaltung und
Erprobung von Lehrmitteln. Vorbereitung und Lei-
tung von Kursen, Seminarien und Ausstellungen.
Leitung von Kursen für computerunterstützte Ausbil-
dung. Begleitung von EDV-Projekten.

Anforderungen
Abgeschlossenes Hochschulstudium, wenn möglich
in pädagogischer Richtung. Erfahrung in der Unter-
richtserteilung und Erwachsenenbildung. Praktische
EDV-Kenntnisse. Verhandlungsgeschick und Orga-
nisationstalent. Stabs-Of, vorzugsweise Trp Kdt.
Sprachen: Deutsch, mit Französisch- und Englisch-
kenntnissen.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte mit den
üblichen Unterlagen an: Stab der Gruppe für Ausbil-
dung, Papiermühlestrasse 14, 3003 Bern (Telefon
031 67 23 08).



Lehrerzeitung *
Werken - Basteln
Zeichnen und Gestalten

Lachappelle

PRIMUS-Hobel für rasche und präzise Arbeit, der Holz-
hobel mit den einzigartigen Vorteilen:

- genaue Hobeleinstellung mit Einstellrad, ohne Hammer

- ungehinderter Spanabfluss

- grosse Zeitersparnis

- bereits tausendfach bewährt in Schulwerkstätten!

Lachappelle Holzwerkzeugfabrik AG
6010 Kriens, Tel. 041 45 23 23

Holzbearbeitung mit der

Schweizer Universal-
Holzbearbeitungsmaschine

3- bis 5fach kombinierbar
mit 350 mm Hobelbreite,
SUVA-Schutz-
Vorrichtungen,
Rolltisch, 2 Motoren usw.

IIHMJif/7
Viele Schulen und Lehranstalten arbeiten bereits mit
dieser robusten und preisgünstigen Maschine.

Verlangen Sie Offerte und Referenzen bei:

53

pletscher-heller+co
8240 Thayngen SH
Zieglerweg 16
Telefon 053 6 50 20

Materialien für
Peddigrohrarbeiten

Behindertenwerk
St.Jakob Zürich
Kanzleistrasse 18, Postfach
8026 Zürich,Tel. 01 24169 93

Abfälle per Kilo Leder Fr. 8.-;
Schafpelz Fr. 8.50, Filz
Fr. 23.-; Tierliglasaugen, Ge-
lenkscheiben, Brummstim-
men Fr. 1.70; Musikdosen
Fr. 5.-; Ganze Leder (Beklei-
dung, Militär); Hüttenfinken-
sohlen Gr. 22-31 Fr. 4.90,
Gr. 32-37 Fr. 5.20, Gr. 38-47
Fr. 5.80, Farben Schwarz, Bei-

ge, Rot, ab 20 Paar 10% Ra-
batt.

Prospekte bei:
Berger, Leder und Pelze,
Bachstr. 48, 8200 Schaffhau-
sen, Tel. 053 4 57 94

0 anwendbar auf:

• geeignet zum:

0 bemalen von:

Aktions-Preis
Fr. 63.70

Universal Werk- und Malfarbe
Papier, Holz, Stoff, Glas, Stein, Eisen usw.

Malen, Stempeln, Schablonieren

Wänden, Plakaten, T-Shirts, Regenschirme usw.

Test-Set mit 9 Flaschen à 250 ccm in den Farben

schwarz, weiss, orange, umbra natur, karmin, rotviolett,
kobaltblau, smaragdgrün, zitronengelb

Werkraumeinrichtungen
Werkmaterialien für Schulen oft

OeschgerAG^S
Telefon Ol 8I4 06 66, Steinackerstrasse 68, 8302 Kloten Art-Nr. 42.1 14.09
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Namen und Marken - Zeichen für Qualität
Hersteller Fachhändler Schullieferanten

Aecherli AG Schulbedarf Tösstalstrasse 4

Hellraum-, Dia- und Filmprojektoren / Projektionstische / Schulmöbel /
Leinwände / Thermo- und PPC-Kopierer / Umdruoker / Vervielfältiger /
Offsetdrucker / AV-Folien / Projektionslampen / Div. Schulmaterialien

Reparatur-Service für alle Schulgeräte s 01/9303988

^7 •
knobel *

Innenausbau #Zuger Schulwandtafeln
Schuleinrichtungen •Medien-Möbel

Eugen Knobel
Chamerstr. 115 6300 Zug • Tel. 042 2122 38

Sportplatz-Baustoffe
Quarzsande (Sprunggruben, Geräteplätze usw.), Lavasand (Tragschicht bei
Rasenplätzen), Lavaschlacke (Dynamische Schicht beim Aufbau von Sportplät-
zen), Rote Erde (Deckschicht beim Autbau von Sportplätzen), Ziegelschrot
(Tennissand) Berger & Co., 4002 Basel, Telefon 061 83 14 85

Grafoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler

W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel,
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

Bolcolor-Ringordner m
Bolleter AG, 8627 Grüningen
Verlangen Sie Bolleters
Schulprogramm
Telefon 01 935 21 71

obbVho
Kindermalfarben
Fingerfarben
(gepr. Eidg. Gesundheitsamt)
Materialstelle für Freizeit- und Jugendarbeit
St.-Karfi-Quai 12, 6000 Luzem, Telefon 041 51 41 51

©hrbor
Schulmaterial...
vom Ringordner bis
zum Kopierpapier
6311 Edlibach-Zug
Telefon 042 52 14 47

Präz/s/onswaagen
für den C/nferr/c/if

Verkauf durch:
' Awyco AG, 4603 Ölten

Kümmerly + Frey AG, 3001 Bern
Leybold-Heraeus AG, 3000 Bern

JQtfßülNfliWü
ËGGEN86RGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische,
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 945 41 58

Demonstrationsapparate für den Physikunterricht
- Verfangen Sie unseren Katalog -
Metallarbeiterschule Winterthur
Zeughausstrasse 56
8400 Winterthur, Telefon 052 84 55 42

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller AG
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 42 67 67

Pano
8050 Zürich
Telefon 01 311 58 66

fegu-Lehrprogramme
Wechselrahmen
Klemmleiste
Bilderschrank
Klettenstellwand

KAHONAiE, Karton ab Lager, Zeichenblöcke -papiere und -mappen,
Archiv- und Lagerschachteln, Verpackungsbedarf,
Büroartikel aus Papier und Karton

Kartonage Felsenau, Felsenaustr. 17, 3004 Bern, Tel. 031/24 62 02

• Schulzeichentische

• Mehrzweckbestuhlungen

Pro Büro AG, 4053 Basel, Telefon 061 22 12 70

Spiel- und Sportgeräte

Arm/#i Ff#c/»s 77ii//i
Rüttiweg 15, Postfach 25 Verlangen Sie
3608 Thun, Tel. 033 3636 56 Prospekte und Preislisten

das Gestell-System
für Ordner, Bücher
STEGO, 8762 Schwanden
Telefon 058 81 17 77

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Mikroskope
Verlangen Sie detaillierte Dokumentation.
Generalvertretung für die Schweiz:
Gujer, Meuli & Co., Postfach, 8953 Dietikon

SYMA-SYSTEM
• Ausstellungsvitrinen
• Sammlungsschränke
• Anschlagtafeln
• Stellwände

SYMA-SYSTEM AKTIENGESELLSCHAFT
9533 Kirchberg, Tel. 073 31 24 31, Tlx. 883286

//#/i#ie/T So/e/p/afzqeräte>lG
Ein Top-Programm für Turnen,
Sport und Spiel
Spiel- und Pausenplatzgeräte

Verlangen Sie Prospekte und Preislisten
6055 Alpnach Dorf, Telefon 041 96 21 21,
Telex 78150

8307 Effretikon ZH
Telefon 052 32 24 54

Schul-Ringordner, Heft- und Zeichenmappen,
Schnellhefter, Zeigetaschen, Sämtl. Spezial-
anfertigungen in Karton, Pressspan und PVC

OLYMPUS
Moderne Mikroskope für die Schule

Grosse Auswahl an Durchlicht- und Stereo-
Mikroskopen (Binokular-Lupen) für Lehrer und Schüler.

Für jedes Budget das geeignete Mikroskop!
Verlangen Sie bitte Unterlagen.

Preisgünstig, ab Lager lieferbar,
prompter und gepflegter Service.

Genera/vertrefung.

WE/DMAA0IF5ONN Abt Präz/s/ons/nstrumente Zo/Wron
8702 Zo/Wcon Postfach 732 Gusfav-Maurer-Strasse 9 Te/e/on 07-3975262 0 Te/ex 56653
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Lehrerzeitung
Schulbedarf

PR-Beiträge

Das ABC mit PROKIA5

Auf der Unterstufe der Primarschule hat der
Hellraumprojektor noch kaum Eingang gefun-
den. Die Gründe dafür liegen auf der Hand: Die

grossen unhandlichen Geräte auf ihren Trans-
portwagen gehören in der Regel zum Inventar
der Oberstufenschulzimmer, und niemand
transportiert sie gerne für einen Einsatz von
wenigen Minuten über die Treppen eines
Schulhauses. Zudem ist der Hellraumprojektor
herkömmlicher Bauart für die Unterstufe ohne-
hin eine Nummer zu gross. Ganz anders aber
der neue PROKI A5. Er ist für einen Einsatz an
der Unterstufe geradezu geschaffen. Seine
Projektionsfläche von 20,2x20,2 cm entspricht
den auf der Unterstufe gebräuchlichen Schreib-
und Zeichenformaten. Sein gegenüber her-
kömmlichen Projektoren flächenmässig doppelt
so grosses Projektionsbild kann auch von seh-
schwachen Kindern und den Schülern in den
hinteren Bankreihen noch einwandfrei gelesen
werden, selbst wenn die Vorlage mit gewöhnli-
eher Schreibmaschine hergestellt worden ist.
Sein Gewicht von lediglich fünf Kilo und sein

geringer Platzbedarf von 25x34 cm sichern
ihm problemlos einen Platz auf jedem Tisch
und jedem Pult, und nach der Vorführung ist er
mit einem Handgriff zusammengeklappt und in

einen Schrank gestellt. In seinem handlichen
Pilotenkoffer lässt er sich wie eine Reise-
Schreibmaschine von Ort zu Ort transportieren
und ist daher immer dort, wo er gerade ge-
braucht wird. Der PROKI A5 ist aber nicht nur
der kleinste Overheadprojektor, er ist auch
durch und durch ein Qualitätsprodukt erster

Ordnung. Wohltuend gleichmässig ist sein Bild
von brillanter Helligkeit. In gestochener Schärfe
und natürlichen Farben erscheinen Schriften
und Zeichnungen. Der PROKI A5 ist also im
wahrsten Sinne des Wortes ein Zwerg mit einer
Riesenleistung. Der PROKI A5 wird in der
Schweiz vertrieben von der PETRA AV, Sil-
bergasse4,2501 Biel.

Das neue MW-Programm
Soeben ist der neue Katalog MW-Studio-Tech-
nik erschienen. Er informiert umfassend und
anschaulich über die

- MW-Gewebehintergründe und Hintergrund-
färben

- MW-Aufnahmetische

- MW-Aufhellwände

- MW-Effektfolien

- MW-Studiozubehör

Für Fernseh- und Videostudios bietet MW aus-
serdem als Neuheit rollbare Gewebehintergrün-
de an, die mit Blue-Box beschichtet sind.

Informationen von:
Mechanische Weberei GmbH
Neuhäuser Weg 2
D-4792 Bad Lippspringe

Wir haben aus einer guten Zeichenplatte eine sehr nute gemacht

r®fring
zeichnen und schreiben

rotring Zeichenplatten haben in Schule,
Ausbildung, Beruf und Hobby als
mobiler Zeichen- und Zeichenzweitplatz
ungezählte Freunde gefunden. Als
Basis für sauberes Zeichnen bieten sie
viele Vorteile bis ins Detail. • Abwasch-
barer Plattenkörper aus reflexfreiem,
bruchstabilem Kunststoff. • Präzise
Führungsstege an allen 4 Seiten.

• Klemmschienen und Zusatzklemmen
für winkelgenaue Befestigung des

Zeichenpapiers. • Und ganz neu: Wahl-
freie Zusatz-Arretierung der Zeichen-
schiene beim Format A3: Sorgt für ab-
solut festen Sitz, ohne dass auf die
Vorzüge der schnellen und präzisen
STOP-and-GO-Mechanik verzichtet
werden muss.
Wir können gar nicht alle Vorteile der
rotring Zeichenplatten aufführen.
Fordern Sie deshalb weitere Detailinfor-
mationen an.

Einsenden an:
rotring (Schweiz) AG,
Postfach, 8953 Dietikon

Senden Sie mir bitte die neue Zeichenplatten-
Broschüre
Ich möchte die rotring Zeichenplatte während
8 Wochen kostenlos und unverbindlich testen.
Gewünschtes Format: A3, A4.

Name, Vorname

Schule
Strasse

PLZ, Ort

: |

I



Scftw/rase« • K7assen/ager • Exfewmonen

Engstligenalp

/ > Adelboden
/4 \ SKIFAHREN BIS JUNI

SEELISBERG-RÜTLI
- das Ziel Ihrer nächsten Schulreise

- der Ort mit den vielen Wandermöglichkeiten
- das Strandbad im Natursee mit Trinkwasserquali-

tat (Seelisbergsee)

- 7 Hotels und Restaurants für Ihre Verpflegung

Wandervorschläge ab Seelisberg: Rütli 1 % Std.,
Bauen 2Va Std., Beckenried 3 Std., Bergtour Seelis-
berg-Niederbauen 3'/? Std.
Bergbahn ab Treib (Schiffsanlegestelle) nach Seelis-
berg mit Anschluss zu und von allen Schiffskursen.

Auskunft und Prospekte:
Verkehrsbüro 6446 Seelisberg, Tel. 043 3115 63

Skizentrum Engstligenalp
2000 bis 3200 m ü.M., B.O.

3 Skilifte, Langlauf, Skitouren, schneesicher bis Mai. Ideal für
Schulen und Vereine, Pension oder Selbstkocher, günstige
Arrangements.

Freie Plätze: 7. Januar bis 9. Februar; 4. bis 16. März 1985

BERGHOTEL ENGSTLIGENALP
Farn. Chr. Oester-Müller, Tel. 033 73 22 91 / 73 34 51

oder
Bergrestaurant Schwänzelegg

1800 m ü.M.

INUNTERKUNFT
massenlager.

M IFEN I M SKlGEßiET.
ftagendusghen /wfc

EINMALIG AUCH
[FÜR FRÜHUMG55Ki-IVOCHEN•
VOLLPENSION

iNICL.TEE TR.30,- _^SKJPASS 5 TAGE
FR- 51.-

6 1A6E

TR-5Ö.-

SPORTBAHNEN GRUSCH AG
7214 GRÜSCH TEL. 081 5212 34/521818



wie ware es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen
und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 540000.

immer im Grünen

Suchen Sie noch eine geeignete
Unterkunft für Ihr Skilager?

Die Casa Erla in Klosters Dorf (2 Minuten von der Madrisa-Bahn
entfernt) ist noch zu den folgenden Daten frei: 5. bis 25. Januar 1985;
2. bis 11. Februar 1985; 2. bis 9. März 1985; 16. bis 23. März 1985
46 Betten in Zwei- bis Vierbettenzimmern, Waschräume und Duschen
auf den Etagen.
Das Skihaus Costa in Pontresina (neu erbaut) ist noch frei vom:
7. Januar bis 16. Februar 1985; 16. bis 23. März 1985
55 Betten in Zwei- bis Vierbettzimmern, Waschräume und Duschen
auf den Etagen.
Spezialpreise für Schulen: Klosters Fr. 30.-; Pontresina Fr. 28.-
pro Tag/Person inkl. Vollpension und Taxen.

Auskünfte erteilt die

atlas hotel ag jeieton 01251 so 48
Wiesenstrasse 7 8008 Zürich mn

Lagerleiterinnen und Lagerleiter gesucht
Der Verein Ferienlager der Stadt Bern benötigt noch
Hauptleiter für folgende Lager:

1984
Herbst Adelboden 22.9.- 6.10.1984

1985
Frühling
Sommer

div. Lager
div. Lager

30.3.-13. 4.1985
29.6.-13. 7.1985
13.7.-27. 7.1985

Herbst div. Lager 21.9.-5.10.1985
Interessenten (Interessentinnen) melden sich beim
Obmann der Lagerleiter, B. Hess, Waldmannstrasse
45D14, 3027 Bern, oder Telefon Schule: 031 56 20 33,
privat 031 55 33 92.

Frutigen
Geeignetes Haus für Ski- und Schullager. Nähe Sportzentrum,
Schwimmbad und Hallenbad. 36 Betten, gut eingerichtete
Küche und grosser Aufenthaltsraum.

Anfragen an:
TVN-Hausverwaltung, Heinz Zaugg, Keltenstrasse 73,
3018 Bern, Telefon 031 56 45 34 P, 22 51 31 G.

WEISSENSTEIN
• Wanderwege

ob Solothurn • Planetenweg
1280 m, Sesselbahn ab Oberdorf SO • Juragarten

Oer Solothurner Jura von seiner schönsten Seite
Bergbahn und Kurhaus Weissenstein, Tel. 065 22 17 06 / 22 20 48

Skihütte zu vermieten

Elsigenalp BO, 1950 m ü.M., sonnig, an Skipiste,
gut ausgebaut, elektrische Heizung/Küche, für
grössere Gruppen/Schulklassen bis etwa 30 Perso-
nen. Frei: 7. bis 12. Januar; 14. bis 19. Januar;
25. Februar bis 2. März; 4. bis 9. März 1985.

Auskunft: Telefon 033 55 26 05 oder 36 37 51

Ski- und Ferienhaus Satus Wiedikon
Tannenheim/Flumserberg 1200 m ü.m.

Gut ausgebautes Haus, über 60 Schlafplätze, 2 Aufenthaltsräume,
moderne Küche, Duschenraum, Hallenbad in der Nähe.

Eignet sich vortrefflich für Klassen- und Ferienlager. Preis pro Logier-
nacht: Kinder Fr. 6.50, Erwachsene Fr. 9-, alles inbegriffen.

Anfragen und Reservationen (bis 20 Uhr):
Hans Germann, Gutstrasse 107, 8055 Zürich, Telefon 01 491 48 78

Hotel «Berg-
sonne» Eggerberg
an der Lötschberg-Südrampe.
Viele kleinere und grössere
Wander- und Ausflugsmöglich-
keiten. Unterkunft in Massenla-
ger für Schulreisen besonders
geeignet.

Farn. Pfammatter-Berchtold,
Telefon 02846 12 73

Naturfreundehaus
«Zimmerboden»
ob Zweisimmen BO
1270 m ü.M.
Eignet sich vorzüglich für Land-
schulwochen, Ferienlager und
Weekend.
Bis 35 Plätze in 6 Zimmern mit
Matratzenlager.
Antragen an Fritz Ramseier,
3123 Belp, Tel. 031 81 1516

Ferienheime der Stadt Luzern

Die Stadt Luzern nimmt auswärtige Schulen und

Lager in ihre Ferienheime auf.

Die Häuser im Eigental (ob Kriens) und in Oberrik-
kenbach NW sind für Selbstkocher eingerichtet.

Die Heime in Bürchen (ob Visp) und in Langwies
(bei Arosa) bieten Vollpension zu günstigen
Preisen.

Auskunft und Unterlagen erhalten Interessenten
bei: Rektorat Oberstufe, Museggstrasse 23, 6004
Luzern, Telefon 041 51 63 43.

Rudersportzentrum Rotsee/Luzern
Ideal für Gruppen von 10 bis 50 Personen (Viererzimmer).
Ruhige Umgebung, fünf Minuten vom Stadtzentrum. Offen bis
Ende Oktober.

Auskunft: H.P. Lüthi, Rotseestrasse 18,
6006 Luzern, Telefon 041 36 25 46

Berner Oberland/Frutigen
Zu vermieten Skihütte des Skiklub Frutigen auf
Elsigenalp, 1900 m ü.M., 3 Skilifte. Gut einge-
richtet. Elektrische Küche und Heizung. 30 bis
max. 40 Schlafplätze in 6 Zimmern. Frei noch in
der Zeit vom: 20. bis 26. Januar 1985 und
27. Januar bis 2. Februar 1985.
Information und Auskunft durch: W. Pieren,
Hüttenwart, Farbgasse, 3714 Frutigen, Tel. G:
Mo bis Fr 031 94 77 44



zweis##7?#7?e#?
Wander- und Bergschulwochen,
Schulreisen, Vereins-Weekends
Der zentrale Ferien- und Ausflugsort Zweisimmen im Simmertal mit seinem
vielseitigen Ferien- und Sportangebot heisst Sie willkommen!
Wir bieten Ihnen behagliche und preiswerte Unterkünfte. Wählen Sie das
für Ihre Gruppe passende Haus:
Schweiz. Jugendherberge «Musikhaus» 120 Betten 030 2 21 88

Ferienlager « Markthalle» 120 Betten 030 2 13 23
Ferienlager-Pension « Derby» 20 Betten 030 2 14 38

Gruppenunterkunft Sparenmoos 45 Betten 030 2 22 34
Ferienhaus «Waldmatte» 40 Betten 030 2 12 22

Berghaus Gobeli 38 Betten 030 2 12 19

Auskunft und Prospekte auch bei Verkehrsverein, 3770 Zweisimmen,
Telefon 030 2 11 33

ENGADIN
Gemütliche, komfortable

Gruppenunterkunft
für 10 bis 30 Personen. Selbstverpflegung.

Fam. Rudigier, 7522 La Punt-Chamues-ch
Telefon 082 7 18 09

Touristenlager/Gemeindehaus Elm

Suchen Sie ein grosses Lagerhaus in einem schönen Skige-
biet?

2. bis 9. Februar 1985 noch frei. 115 Schlafplätze, grosser
Aufenthaltsraum, gut eingerichtete Küche. Im Sommer geeig-
net für Landschulwochen oder schönes Wandergebiet.

Preis: Fr. 7 - bis Fr. 9 - pro Person

Anmeldung: B. Elmer-Zentner, Tel. 058 86 17 41

Wiedereröffnung des Brugger
Ferienhauses Salomonstempel
Hemberg SG

Hemberg, das ruhige und idyllische Bergbauerndorf, liegt 950
Meter über Meer und befindet sich im schönen Toggenburg.
Das Brugger Ferienhaus, 1138 m ü.M., steht auf dem hoch-
sten Punkt dieses Gebietes. Es bietet eine wunderbare Aus-
sieht bis zum Säntis und ins obere Neckertal. Der Langlauf-,
Ski- und Sommerwanderfreund findet ideale, einsame Wege
(präpariert) auf einem prächtigen Hochplateau. Es besteht
eine Anschlussloipe zur Langlaufloipe von 7 und 9 km. Die
Zufahrtsstrassen sind auch im Winter stets gut zu befahren.
Das Brugger Ferienhaus wurde im Juli 1984 dem Betrieb
übergeben. Es bestehen im Sommer 60 Schlafstätten. Im
Winter können 30 Betten in heizbaren Räumen angeboten
werden. Der Benützungstarif beträgt pro Tag und Teilnehmer
Fr. 8.-. In diesem Betrag ist die Kurtaxe inbegriffen. Das Haus
eignet sich für Bergschulwochen, Ferienkolonien und Lang-
laufferien.

Nähere Auskunft erteilt Ihnen E. Gasser, Einwohnerkontrolle
Brugg, Telefon 056 41 98 00.

Berner Oberland
Diemtigtal-Wiriehorn
Ski-/Ferienhaus Arve
Heimeliges Haus mit grossem
Aufenthaltsraum und moderner
Küche in schönem Ski- und
Wandergebiet
Empfehlenswert für

- Ski- und Wanderlager
- Bergschulwochen
- Wanderwochenende

- Schulreisen
in der Nähe Sessel-/Skilifte,
Tennis und Ponyreiten

Anfragen bitte an
Schneiter, Tel. 033 22 47 19
abends ab 19 Uhr

IN
ENGELBERG

ganzjährig zu vermieten: geräumiges älteres 7-Zim-
mer-Haus, unmöbliert, ideal für

Schulklassenlager
für Sommer und Winter, an der Abfahrtspiste resp.
Wanderwege, an herrlicher Aussichtslage, alleinste-
hend auf einer Hangterrasse gelegen, unweit der
Talstation der Engelberg-Trübsee-Titlis-Bahnen.
Das Haus hat einen gedeckten sowie einen offenen
grösseren Vorplatz. Das Interieur kann nach eige-
nen Bedürfnissen verändert werden.

Nehmen Sie unverbindlich Kontakt auf mit Herrn
Giann Theler, Bergbahnen Engelberg-Trübsee-Tit-
Iis, 6390 Engelberg, Telefon 041 94 15 24.

Hotel Alpenrose
3718 Kandersteg B.O.
Offeriert beste Unterkunft und Ver-
pflegung für Schulgruppen im ge-
mütlichen Kanderhus. 38 Betten in
Zimmern mit fliessend Wasser,
auch für Selbstkocher möglich.
Fam. A. Carizzoni-Rohrbach, Tele-
fon 033 75 11 70

RHEINSCHIFFAHRTEN
Wir fahren für Sie vom Rheinfall bis Rekingen
• Weidlinge von 20-60 Personen
• Schiffe von 20-100 Personen
• Günstige Schulpreise

Frigerios Rheinschiffahrten
8427 Freienstein, Telefon 01 865 12 12

Für Ihr nächstes Fest mit Pfiff- gehört die Reise mit dem Schiff.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried, 1300 m ü.M.
Auf der Sonnenterrasse des Saanenlandes.
Eignet sich gut für Ferienlager, Landschulwochen, Tennis- oder Wanderia-
ger für Kinder und Erwachsene. 2 Häuser, Zimmer und/oder Massenlager.
Halb- oder Vollpension. Günstige Preise.
Im Winter 1985 sind noch folgende Wochen frei:
28. Januar bis 2. Februar und 25. März bis 8. April.
Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 96 78 26

Skilager
im Oberengadin
Neuerbautes Personalhaus
mit Zentralheizung, gross-
zügigen Sanitäranlagen,
nahe den grossen Skizent-
ren. Platz für 40 bis 50 Per-

sonen, geeignet für Schu-
len und Gruppen.

Anfragen und Unterlagen:
Foffa & Conrad AG
Telefon 082 8 18 81

Zu vermieten in

Haute-Nendaz VS

gemütliches Ferienchalet
(6 Betten, Cheminée)

Auskunft Tel. 031 42 3219



1950 m ü.M.

auf Sonnenbalkon mit Seen, Wäldern, Wanderwe-
gen im Tourenzentrum des Aletschgebietes nach
Aletschwald und Eggishorn.
2,3 km lange, technisch bestausgerüstete

Gondelbahn
ab Bettmeralp (1980 m) nach Bettmerhorn (2700 m)
mit grandiosem Alpen- und Gletscherpanorama.
Bergestaurant mit Rundsicht.

Wanderungen ab Bergstation
Gondelbahn

nach Bettmerhorngipfel 30 Minuten
nach Märjelensee 2 Stunden
nach Konkordia 5 Stunden
nach Märjelensee und zurück über Kühboden-Bett-
meralp 5 Stunden; nach Bettmergrat-Aletschwald-
Riederfurka- Rieder- und Bettmeralp 4 Stunden.
Zufahrt ab Talstation Betten FO mit Grossluftseil-
bahn nach Bettmeralp in 8 Minuten.

Weitere Auskunft:
Direktion VBB, 3981 Betten, Tel. 028 27 12 81

Verkehrsbüro, 3981 Bettmeralp, Tel. 028 27 12 91

Niederrickenbach - Haldigrat NW
Ideal für Schulverlegungen und Skilager. Verlangen Sie
auch unseren ausführlichen Schulreiseprospekt.

Anfragen:
Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000 m ü. M.), Telefon 041 61 27 60 / 61 44 62

Selva bei Sedrun
Im idyllischen Selva-Dörfli bei Se-
drun vermieten wir ein Chalet für 30
bis 47 Personen an Selbstkocher.
Ideales Ski- und Wandergebiet.
Frei ab sofort und ab 23. Februar
1985. Verlangen Sie Offerte.
Farn. Emil Schmid-Beer, 7188 Se-
drun, Telefon 086 9 15 75

Ein Kleininserat
in der SLZ

verschafft Ihnen
Kontakte!

RHEINSCHIFF-
FAHRTEN
René Wirth
8193 Eglisau
Telefon 01 867 03 67

Keine Schulreise ohne eine lustige Weidlingsfahrt auf dem
Rhein. Wir fahren vom Rheinfall bis Rekingen. Rufen Sie
an, wir beraten Sie gerne.

Lager-Ferienhaus
Moesola
80 Betten, Kalt- und

San Bernardino Warmwasser, Duschen,
moderne Küche
für Selbstkocher,
grosser Esssaal

Noch frei für Sommer 1984 und Winter 1984/85
Telefon 092 94 12 52

Neu ab Winter 1984/85:

Skihaus Sennhütte 1700 m ü.M.

Mitten im herrlichen Wander-
und Skigebiet Bad Ragaz-Pizol.
Ideal für Schulen und Gruppen
bis max. 40 Personen. Günstiger
Mietpreis. Geeignet für SK, auf
Wunsch kochen wir für Sie.
Jürg Widrig, Pizolstrasse 13,
7310 Bad Ragaz, Telefon 085
9 52 67 oder 01 725 28 26.

^-ig^ViV- Brandalp iroom

,7#Unterbäch
Brig « •RARQN Sierr«^

Ein beliebter Schulausflug mit
zwei Höhenwegen am gleichen
Tag. BLS-Südrampe, Höhenweg
von Hohtenn bis Ranerkumme.
Abstieg nach Raron im Rhonetal.
Daselbst gotische Kirche (Grab-
statte von Rainer Maria Rilke)
und neue Felsenkirche. Fahrt mit
eidg. konzessionierter Luftseil-
bahn nach Unterbäch und Ses-
seibahn nach Brandalp. Höhen-
weg nach Zeneggen. Postauto
nach Brig.

Winterferien
Pension Christiana
3901 Saas Grund

Schönes Haus, drei Minuten von
der Talstation Kreuzboden-Hoh-
saas, fünf Minuten von der Eis-
bahn. Platz für 40 Personen.
Vollpension Fr. 24.-.

Familie Norbert Burgener, Tel.
028 57 24 79 oder 028 57 24 85

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

ENERGIE SPAREN
KONTAKT SCHREIBEN

Wer, wann, was, wieviel - auf einer Karte an uns.
Wir erreichen 240 Heime, kostenlos für Sie -
Kundendienst.

Sporthotel Trübsee, 1800 m ü.M.
Farn. K. Hess & D. Chabenat, 6390 Engelberg, Telefon 041 94 13 71
Mitten im schneesicheren Skigebiet - direkt vom Bett auf die Piste - kein
Warten an den Bahnen - GRATIS-Benützung der eigenen Lifte - wenn
gewünscht: Skischule - Spielraum mit Ping-Pong-Tischen - Rutschbahn, Klet-
tergerüste... - 80 Betten in diversen Zimmergrössen - eigener Ess- und
Theorieraum - Miete möglich von: Video, 16-mm-Filmprojektor, Leinwand, Dia-
und Super-8-Projektor - gute und reichhaltige Kost - noch freie Termine im
Winter 1984/85 - verlangen Sie eine detaillierte Offerte.

Sedrun GR, 1500 m ü. M.,
SEDRUN Jugendhaus Badus
Wollen Sie schöne Ferien (Sommer und Winter) im bekannten, abwechslungsreichen Kurort

verbringen? Freie Termine 1984: 8.-17. Sept. und ab 22. Sept.; Winter 1985: 20. Jan.-
3. Febr., vom 23. März-5. April und ab 8. April. Platzzahl bis 63 Personen. Winterpreise: Fr.

5.50, Leiter Fr. 8.50, exkl. Kurtaxen. Mit Vollpension alles inbegriffen Fr. 22.-. Auch kleinere
Gruppen werden angenommen.
Auskunft: Teodosi Venzin, Jugendhaus Badus, 7188 Sedrun, Tel. 086 9 11 47.

Tschierv GR (Münstertal)
Chasa Alpetta, schönes Ferienlager, Sommer (Nähe National-
park), Winter (Nähe Skigebiet, Langlaufloipe).

Auch geeignet für Klassenlager. Für Selbstkocher, 45 Plätze.

Auskunft: Familie Oswald, Telefon 082 8 11 94
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Lehrerzeitung
Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25,
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 1 5, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52,8002 Zürich, 01 202 44 77

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21,3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Zollerstrasse 54, 8702 Erlenbach

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Filz, Handarbeits- und Dekorationsfilz
FILZFABRIK AG, Lerchenfeldstrasse 9, 9500 Wil, 073 22 01 66

Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Handwebgarne und Handwebstühle
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52, 8039 Zürich, 01 201 32 50
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22
WOLLENSAK 3M, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 11 11
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich, 01 302 19 22

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri&Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52,8002 Zürich, 01 202 44 77

Maschinenschreiben
Lehrerkonzept, Schülerhefte, 24 Kassetten, Hofmannverlag, 5522Tägerig, 056 91 17 88

Mikroskope
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Musikinstrumente und -Anlagen von A-Z
Ruedi Schmid, Vertrieb, Eyweg 3,3063 Ittigen BE, 031 58 35 45
Wersi-electronic AG, Orgel- und Pianobausätze, 8887 Mels, 085 2 50 50

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 5 58 90

Projektionstische
Aecherli AG, Tösstalstrasse 4, 8623 Wetzikon, 01 930 39 88
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 720 56 21

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 720 56 21

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television,
EPI Episkope
Bauer Film- und Videogeräte, Robert Bosch AG, 8021 Zürich, 01 277 63 06 (TF)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 44 36 58, Schweizer Produkt

Schul- und Saalmobiliar
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Zesar AG, Postfach 25,2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
HAWEBA, Hobelbankrevisionen, Buchenstrasse 68, 8212 Neuhausen, 053 2 65 65
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9,3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach-Dorf, 041 96 21 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 10 10
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlehranlagen
ASC, complete electronic systems, Badenerstrasse 29,8004 Zürich, 01 242 44 20
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri&Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56,8050 Zürich, 01 302 70 33

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Umdrucker
Emst Jos) AG, Wallisellenstrasse 301,8050 Zürich, 01 41 88 80

Videoanlagen für die Schule
VITEC, Video-Technik, Probsteistrasse 135, 8051 Zürich, 01 40 15 55

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

Eugen Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, Wandtafelbau + Schreinerei, Güterstr.8,3008 Bern,031 26 16 56
Weyel AG, Rütiweg7,4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 07 11

Werkraumeinrichtungen und Werkmaterialien
OPO, Oeschger AG, Steinackerstrasse 68, 8302 Kloten, 01 814 06 66

Handelsfirmen für Schulmaterial

Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien für Kunst, Druck, Batik, Tuschmal-
artikel, Schreib- und Zeichengeräte, Bastelmesser.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör (Elektrostatisch- und Normalpapier). In Generalvertretung: Leinwände,
Umdrucker, AV-Speziallampen, Torsen und Skelette.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11,8303 Bassersdorf, 01 836 82 20/21
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.

AV-Geräte Service, Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen, 01 923 51 57
Reparaturen und Service von audiovisuellen Geräten, Verkauf von Film-, Dia- und

Hellraumprojektoren, Tongeräten, Projektionstische, Leinwände sowie Zubehör.
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Stundenblätter sind nicht mit den üb-
liehen Hilfsmitteln für die Unterrichtsvorbe-
reitung zu vergleichen. Sie bieten Ihnen über
die Sachinformation hinaus alle Angaben,
die Sie zur Gestaltung einzelner Unterrichts-
stunden oder ganzer Unterrichtssequenzen
brauchen.

Stundenblätter »möglichen es Ihnen,

gezielt Schwerpunkte zu setzen. Sie geben
Ihnen rasch und systematisch Überblick

über die Auswahl der Lerninhalte und die

Gliederung des Stoffes.

Stundenblätter machen konkrete Vor-

schlüge und zeigen Alternativen auf zur
Erweiterung des Unterrichtsthemas. Sie ge-
ben Hinweise auf Unterrichtsmaterialien.
Sie bieten ausführliche, in Lernschritte ge-
gliederte Verlaufsbeschreibungen undgeben
Hinweise für die Lemzielkontrolle.

Die Rohe Stundenblätter umfasst über
80 Titel aus allen Fachgebieten und für alle
Stufen. Vom |. Primarschuljahr bis zum
4. Mittelschuljahr. Sie werden ergänzt durch
Lesehefte und Schülerarbeitshefte.

Stundenblätter sind in jeder guten Buch-

handlung erhältlich.

Verlangen Sie mit dem Coupon unseren Pro-

spekt (Ubersicht Stundenblätter).

/Veir /V00 /V00

Stundenblätter gibt es jetzt auch für das
Fach Sport. Zunächst werden Themen der
Sekundarstufe I berücksichtigt Auch die
Stundenblätter Sport sollen eine sehr kon-
krete Hilfe zur Voihereitung und praktischen
Durchführung von Unterricht sein.

Stundenblätter Sportspiele
778. Schuljahr
Hockey / Fussball / Korbball / Basketball /
Volleyball /Handball/ Federball /Badminton

Stundenblätter Schwimmen
5.-8. Schuljahr
Delphin/Kraul/Brustschwimmen/Rücken-
schwimmen / Tauchen / Rettungsschwim-
men / Wasserball

Neu erschienen sind audi:

Stundenblätter Rechtschreiben, 3. Schul-

jähr

Stundenblätter Thomas Mann (Tonio

Kröger)

Stundenblätter Reflexion über Sprache/
Wortbedeutung und Sprechakte

Stundenblätter Hemingway (Short
Stories)

Stundenblätter Orwell (1984)

Stundenblätter Insekten

Regelmässig Informationen über Ihr Ver-

lagsprogramm

Vorname/Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Fächer:

Schulbücher/
Unterrichtsmaterialien/
Software

££00/70/7
Bitte ausschneiden, in ein Couvert stecken oder

auf eine Postkarte kleben und einsenden an:
Klett + Balmer & Co. Verlag, Postfach 347,
6301 Zug.

Bitte senden Sie mir
Übersicht Stundenblätter

Klett-Training Gesamtprogramm
Klett + Balmer Gesamtkatalog 1984
PONS-Wörterbücher Gesamtprogramm
Informationen über

Klett + Balmer & Co. Verlag
Chamerstrasse 12a, 6301 Zug
Telefon 042 -214131



ILFORD HP5
Ein Film, dem nichts entgeht« Und den sich

kaum ein Profi entgehen läßt.
Der HP5 hat «von Haus aus» eine hohe Empfindlichkeit von 27 DIN/400 ASA. Das allein ist aber
noch nichts Besonderes. Erstaunlich ist die Feinkörnigkeit, sind die feinen Kontrastabstufungen
trotz der hohen Empfindlichkeit, die bis auf 36 DIN/3200 ASA gesteigert werden kann.
Als Entwickler wird der ILFORD MICROPHEN empfohlen.

Wen wundert's, daß der HP5 zum bevorzugten Film von Amateuren wurde, die keine
verwackelten Bilder mehr sehen wollen. Und zum bevorzugten Film von Profis, die sich die Licht-
Verhältnisse, unter den sie arbeiten müssen, meist nicht aussuchen können. Kurzum:

Man müßte den HP5 erfinden, wenn es ihn nicht schon gäbe.

ILFORD BLACK & WHITE SCHWARZ AUF WEISS DAS BESTE

Lehrerzeitung Ich abonniere die
«Schweizerische Lehrerzeitung»

Ich bin Mitglied des SLV, Sektion.

Ich bin nicht Mitglied des SLV

Einsenden an:

Zeitschriftenverlag Stäfa
8712 Stäfa

oder

Sekretariat SLV
Postfach 189
8057 Zürich

Abonnements

Bestellschein

Name:

Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort

AZ 3000 Bern 1


	

